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Neue Sachlichkeit

Teile deinen
Porno

P orno ist nicht gleich porno. keine große 
einsicht, gäbe es da nicht jene Debatten 
rund um das genre, die vorurteilsfreie 

nüchternheit zugunsten von empörung verab-
schieden. Dabei wird häufig nicht gefragt, worum 
es sich bei pornographie eigentlich genau han-
delt, sondern ob es sie geben darf. Was gegen die 
Filme in stellung gebracht wird, kann sich sehen 
lassen, immer wieder liest und hört man, pornos 
führten zu impotenz, ruinierten Beziehungen 
und machten süchtig. radikalfeministinnen und 
christliche gruppen heben hervor, pornos seien 
per se frauenfeindlich und erniedrigend. Da fin-
den auch jene Clips keine gnade, die angeblich 
echte weibliche Lust zeigen, denn unter den 
strengsten kritikern gilt: porno ist gleich porno 
ist gleich porno.

Wenn wir einmal davon ausgehen, dass zahl-
reiche Frauen in feministischen pornos tatsäch-
lich Freude an ihrem Job haben und einen Dreh 
als Bereicherung empfinden, stellt sich sofort die 
Frage: kann moralisch einwandfreie sexarbeit 
nicht auch ohne spaß stattfinden? Hat eine Frau 
nicht das recht, in pornofilmen aufzutreten, sich 
dafür bezahlen zu lassen – und den Job nicht be-
sonders zu mögen? Doch, doch, nur was ist mit 
den Frauen, die mit dieser Branche nichts zu tun 
haben wollen, dort trotzdem landen und ausge-
beutet werden? Und mal grundsätzlich: Wer 
 authentische Lust als notwendigkeit des gelunge-
nen pornos betrachtet, spricht ihm seinen status 
als inszenierung ab. sollen pornos denn ernst-
haft ein realistisches abbild menschlicher sexua-
lität sein?

Falls die antwort „Ja“ lautet, wäre die  grenze 
zwischen privatperson und Bildschirm-persona 
erledigt, was weitere probleme mit sich brächte, 
etwa die in alldem implizierte Forderung, sex-
arbeit nicht länger als Dienst leistung zu betrach-
ten. man sieht, das thema ist kompliziert. Und 
wenn es kompliziert wird, lassen Verständnishil-
fen auf dem sachbuchmarkt nicht lange auf sich 
warten. philip siegel schreibt in seiner 2017 er-
schienenen monographie „Drei zimmer, küche, 
porno“, mehr und mehr Leute würden in 
Deutschland „sex vor der kamera praktizieren“. 
Und er gibt zu bedenken: „Während immer noch 
über die vermeintlich schädigende Wirkung von 
zu viel pornografiekonsum debattiert wird, stellt 
sich heraus, dass in keinem anderen Land so viele 
menschen sogar in pornos mitspielen.“

Da service-texte beim publikum wohlgelitten 
sind, liefert die porno-regisseurin, -produzentin 
und -Darstellerin paulita pappel in ihrer dieses 
Jahr veröffentlichten abhandlung „pornopositiv“ 
einige tipps für alle interessierten: „zahl für dei-
nen porno“, „Lerne deine pornoanbieter:innen 
kennen“, „Lerne deine Darstellenden kennen“, 
„pflege einen gesunden konsum“, „teile deinen 
porno“. Der letztgenannte Hinweis klingt in der 
Langform so: „sharing is caring! mit Freund:in-
nen oder partner:innen über pornografie zu spre-
chen kann scham abbauen, und es kann darüber 
hinaus bereichernd sein.“

einen ganz anderen ton schlägt gary Wilson 
in seinem Buch „porno im kopf“ von 2021 an. 
Untertitel: „Die verdeckten Folgen der porno-
sucht“. Dort heißt es: „möglicherweise fällt es ih-
nen schwer, beim sex zum Höhepunkt zu kom-
men, oder sie leiden unter unzuverlässigen erek-
tionen, für die ihr arzt keine organische Ursache 
finden kann. Vielleicht fällt ihnen auf, dass echte 
partner sie nicht erregen, während sie ständig 
von Online-Versuchungen heimgesucht werden.“ 
anna schatz legte 2022 einen „ratgeber zur 
selbstwertschätzenden suchtbegleitung bei por-
nosucht“ vor, Harri Wettstein gibt informationen 
zur „digitalen Wirklichkeit des porno-konsums 
bei Jugendlichen“ (2017).

Wohltuend nüchtern und, das überstrapazierte 
Wort trifft hier zu: unaufgeregt geht madita 
 Oeming in ihrer dieses Jahr erschienenen mono-
graphie „porno“ ans Werk. sie beginnt ihre „un-
verschämte analyse“ mit einem kapitel über 
unsere kommunikativen Blockaden, sobald es um 
pornographie geht. es folgen ein historischer 
 exkurs, Überlegungen zu jenem genre, das als 
Frauenporno bezeichnet wird, zur medialen 
Wahrnehmung von pornos und der Befürchtung, 
die Filme könnten krankheiten auslösen. am 
ende werden die Lieblingskategorien der Be -
sucher von pornhub.com diskutiert. Was hat es 
etwa zu bedeuten, dass „Lesbian“ dort im vergan-
genen Jahr weltweit auf platz eins lag? Offen-
sichtlich ist die von kritikern häufig beklagte 
männliche identifikationsfigur – nahaufnahme 
von erektion und ejakulation inklusive – keines-
wegs so zwingend wie meist angenommen.

Wer sich über pornographie informieren will, 
ist mit madita Oeming gut bedient. nicht nur, 
weil sie eine beachtliche menge an Forschungs -
literatur ausgewertet hat, sondern auch weil sie 
immer auf der suche nach dem sachlichsten ar-
gument ist. es ist nicht ihre mission, pornos zu 
verteufeln; genauso wenig will sie sie zu kunst-
werken oder wichtigen Waffen weiblicher selbst-
vergewisserung erklären. „Wir haben bis heute 
weder als gesellschaft noch als sexuelle individu-
en einen Umgang mit pornos gefunden“, schreibt 
die autorin. Wie recht sie damit hat, verdeutlicht 
der Umstand, dass die Deutschen zu den weltweit 
aktivsten porno-konsumenten gehören, während 
zugleich nur 38 prozent der erwachsenen hierzu-
lande der meinung sind, die Filme seien mora-
lisch unbedenklich. kai spanke

in paris ersonnen, untergekommen aber in einem alten kloster 
unweit von Caen: Über das französische Literaturarchiv institut mémoires  de l’Édition 
contemporaine in der abbaye d’ardenne / Von Joseph Hanimann

Vom Umbetten 
der Erinnerung

In die Abteikirche 
kam der   Lesesaal: 
die Abbaye 
d’Ardenne in 
Saint-Germain-
la-Blanche-Herbe.
Foto philippe Delval/imeC

lows“. Damit wusste der exilant, woran er war. 
ein zurück nach Wien, an das er manchmal 
dachte, gab es für ihn nicht mehr. Das wirft ein 
besonderes Licht auch auf ein weiteres beim 
imeC eingelagertes konvolut aus dem Flinker-
nachlass. es besteht aus vier Dutzend unveröf-
fentlichten autobiographischen prosatexten: 
kurze aufzeichnungen, erzählungen, traumbil-
der, alltagsszenen zwischen melancholie und 
selbstironie aus den einsamen Jahren des un-
freiwilligen müßiggangs von 1938 bis 1945. 
Dass der intensive Umgang mit Büchern aus 
ihm noch keinen schriftsteller mache, gab der 
Buchhändler in einem Brief 1943 an thomas 
mann gerne zu – „aber manchmal kann einem 
auch etwas daneben gelingen“.

Postmarxistische Wege
Literarisch gelungen kann man diese texte nicht 
unbedingt nennen. manche spiegeln aber ein-
drücklich und berührend die stimmungen jener 
Jahre. einer, wohl ums Jahr 1945 entstanden, 
trägt den titel „gruß an die Wiener“. imaginiert 
wird da in Form einer anrede des erzählers an 
einen „lieben Freund“, der einst Hitler zujubelte, 
die rückkehr nach Wien. „sagen wir, es war 
nichts“ habe unter ihnen als gymnasiasten früher  
die Formel geheißen, um einen streit zu beenden, 
und so wollten sie es wiederum halten. Hitler-
krieg, zerstörung und Leichenfelder seien vorbei, 
und er habe überlebt, konstatiert der ich-erzäh-
ler: „sagen wir, es war nichts.“ Da falle ihm aber 
ein, dass die menschen, die sich vorher für Hitler 
und nun für etwas anderes – „für Freiheit? Wa-
rum nicht, zur abwechslung?“ – begeisterten, die 
Bücherschreiber und Bücherleser von gestern sei-
en: „Und ich soll nun weiter und wieder Bücher 
verkaufen?“ er wolle sich aber mühe geben, „und 
ganz im stillen und bei mir wiederhole ich, damit 
ich es nicht vergesse: sagen wir, es war nichts“.

in Bedeutung und Umfang überragende nach-
lässe wie etwa der von marcel proust gehen in-
dessen eher an die Französische nationalbi -
bliothek, die mit ihren zweieinhalbtausend mit-
arbeitern – gegen vierzig  beim imeC – ganz 
andere mittel hat. an große ankäufe, wie das 
Deutsche Literaturarchiv unlängst wieder einen 
mit dem rilke-nachlass tätigte, ist beim imeC 
nicht zu denken. abgesehen vom Budget fehlt 
dafür auch die tradition. ein markt für den Han-
del mit manuskripten sei in Frankreich eigentlich 
erst in den letzten Jahren aufgekommen, sagt na-
thalie Léger. Dass staatliche einrichtungen sich 
nun darauf einlassen, könne ihr recht sein, dem 
imeC ginge solche sammlerambition jedoch ab.

es versteht sich primär als Forschungseinrich-
tung. Französische Verlagsgeschichte beispiels-
weise könne nur am imeC mit seinen zahlreich 
eingelagerten Verlagsarchiven geschrieben wer-
den, sagen spezialisten. einen weiteren schwer-
punkt ihrer Bestände sieht die Direktorin im Be-
reich der postmarxistischen theorie, die sich auf 
die nach- und Vorlässe von Louis althusser und 
Cornelius Castoriadis bis alain Badiou und 
Jacques rancière stützen kann. Die große Frage 
seiner generation sei die nach einer alternative 
zu marx, das heißt die Frage, was eine Demokra-
tie ausmache, erklärte der philosoph und langjäh-
rige Chefredakteur der zeitschrift „Le Débat“, 
marcel gauchet, unlängst bei einer Veranstaltung 
am imeC, dem auch er gerade seine arbeits-
papiere vermacht hat. Und auf die Frage, wo er 
im weiträumigen archipel des postmarxismus 
sich angesiedelt wünscht, antwortet er: nah bei 
Castoriadis, dem mitbegründer der zeitschrift 
„socialisme ou Barbarie“, und weit weg vom sta-
linistischen Dogmatiker althusser oder von dem 
terroristisch verbandelten antonio negri. Doch 
ist das imeC keine nekropole der großen geister. 
man liegt dort nie endgültig, sondern wird immer 
neu umgebettet. Das könnte eine höhere Form 
des archivarischen Überlebens sein. 

mit der Digitalisierung verlören die texte jede 
spur ihrer entstehung, notierte er 1994 in „mal 
d’archive“, deutsch: „Dem archiv verschrieben“. 
Hätten Durchstreichung und Überschreibung 
einst auf dem papier eine art narbe verkrusteter 
erinnerung hinterlassen, sei fortan mit jeder 
korrektur das Vorige sofort spurlos verschwun-
den. aus den Beständen des imeC kann diese 
Frage der durch algorithmen unterstützten so-
fortarchivierung im digital öffentlich geworde-
nen raum vielfältig thematisiert werden.

Daneben hat das imeC aber auch zahlreiche 
klassisch historische zeugnisse zu bieten, ange-
fangen mit seinem standort. Der wird im Juni 
2024 beim gedenken zum 80. Jahrestag der alli-
ierten Landung in der normandie eine rolle spie-
len. Die während der Französischen revolution 
aufgelöste und danach in wechselnden privatbe-
sitz übergegangene abtei war während des zwei-
ten Weltkriegs vorübergehend Waffenlager der 
französischen résistance und wurde dann von 
der ss-panzerdivision „Hitlerjugend“ eingenom-
men. Von den türmen der abteikirche konnte 
man die ebene bis zu den Landestränden überbli-
cken. so war der Ort nach dem 6. Juni 1944 einen 
monat lang schauplatz heftiger gefechte, bis ein 
kanadisches regiment die Deutschen vertrieb, 
die zuvor noch 18 gefangene kanadier hingerich-
tet hatten. Die abteigebäude waren danach weit-
gehend zerstört. Davon trägt die vom architekten 
Bruno Decaris vorzüglich restaurierte abbaye 
d’ardenne heute kaum noch spuren. in ihren La-
gern ruhen aber  zeugnisse aus jenen Jahren. 
eines davon ist der nachlass des pariser Buch-
händlers martin Flinker, der nach dessen tod 
1986 in die sammlung des imeC einging.

Der 1895 in Czernowitz geborene jüdische 
arztsohn hatte nach einer ausbildung in der 
Wiener Buchhandlung Hugo Heller 1929 in Wien 
seine eigene „Buchhandlung Dr. martin Flinker 
am kärntnertor“ eröffnet. nach dem einmarsch 
Hitlers floh er mit seinem vierzehnjährigen sohn 
karl über zürich nach paris, während seine Frau 
bei ihrer Familie in der tschechoslowakei zu-
flucht suchte. als österreichischer staatsbürger 
wurde er bei kriegsausbruch in Frankreich vorü-
bergehend interniert. in billigen Hotels woh-
nend, brachte er sich und seinen sohn dann mit 
Latein-, mathematik- und klavierunterricht 
durch und gelangte schließlich über Bordeaux, 
madrid, algeciras nach tanger, wo er bis zum 
kriegsende blieb. nach seiner rückkehr nach pa-
ris gründete er 1947 am Quai des Orfèvres auf 
der seine-insel de la Cité die Buchhandlung mar-
tin Flinker, die zu einer berühmten anlaufstelle 
für die deutsche Literatur wurde. er nahm auch 
die in Wien schon gepflegte tradition der Jahres-
almanache wieder auf und publizierte darin Bei-
träge von paul Celan, max Bense, günter grass, 
Luise rinser, arno schmidt. persönliche Bezie-
hungen unterhielt er zu robert musil, Hermann 
Hesse und vor allem thomas mann.

in einem antwortbrief auf die Frage, welche 
seiner romanfiguren ihm am liebsten sei, erklärt 
thomas mann ihm im Oktober 1953 ausführlich, 
warum er in adrian Leverkühn aus dem „Doktor 
Faustus“, in dessen „kälte“, „Lebensferne“ und 
„mangel an seele“, in dessen „Unmenschentum“ 
geradezu vernarrt sei. in einem anderen Brief 
vom Juni 1955 bedankt der schriftsteller sich 
überschwänglich für den von Flinker initiierten 
Band „Hommage de la France à thomas mann“ 
mit Beiträgen von François mauriac, albert 
schweitzer, andré maurois, Jean Cocteau, sartre, 
Camus, andré malraux, aber auch von politikern 
wie robert schuman, pierre mendès-France, 
georges Duhamel zu seinem 80. geburtstag. all 
das ist in der sammlung des imeC eingelagert.

Und eingelagert ist dort auch das telegramm, 
das Flinker am 31. august 1945 noch in tanger 
von max ippen, einem angehörigen seiner im 
kz ermordeten Frau, erhielt: „returned as only 
family survivant. all others dead. Letter fol-

A blegen, einordnen, aufheben 
lauten die Worte, die man ge-
wöhnlich zum thema schrift-
stellerarchive assoziiert. eine 
Welt aus Dunkelheit, stille und 
staub, in welcher gealterte Le-

benszeugnisse, flüchtige einfälle, unausgereifte 
projekte, nicht zu ende gedachte gedanken 
schlummern. ein gut vernetztes und allzeit ab-
rufbares akten- und Datenparadies ohne Orts-
bindung, ohne brüchige papierkanten und ver-
blichene tinte bildet heute die digitale gegen-
utopie dazu. Diese entgegensetzung ist aber 
überholt. Die beiden Welten greifen eng inei-
nander, und die Unterschiede sind eher eine 
Frage der hinzuassoziierten Bilder und Worte 
als der institutionellen realität.

Das institut mémoires de l’Édition Contem-
poraine (imeC), das große französische archiv 
für neuere Literatur und geistesgeschichte, il-
lustriert das auf anschauliche Weise. es trägt die 
innere spannung schon im namen. „mémoire“ 
und „contemporain“, erinnerung und zeitgeist 
der gegenwart gehen nicht unbedingt zusam-
men. erinnerung ist aber kein eingelagerter 
monolith, sie bewegt sich je nach der jeweils 
zeitgenössischen Blickperspektive. „Das Wort 
‚zeitgenössisch‘ bedeutet für uns weniger eine 
zeitepoche als eine methode, jene des perma-
nenten Wiederlesens und neuauslegens der al-
ten Dokumente“, sagt nathalie Léger, seit 2018 
Direktorin des imeC. Den zusammenhang von 
virtueller und materiell lokalisierbarer realität 
verbindet dieses institut aber auch einfach durch 
seine entstehungsgeschichte.

als 1988 einige persönlichkeiten aus der Lite-
ratur- und Verlagswelt in paris einen eingetrage-
nen Verein gründeten mit dem ziel, verstreute 
Verlagsarchive und schriftstellernachlässe zu-
sammenzuführen, mochte das zunächst wie eine 
pariser kopfgeburt mit ungewisser zukunft aus-
sehen. zwar unterstützten der damalige kultur-
minister Jack Lang sowie die Verleger antoine 
gallimard und Claude Durand von Fayard aktiv 
das projekt. mit seinen bescheidenen mitteln 
und ohne eigene räumlichkeiten schien es sei-
ner ambition jedoch kaum gewachsen zu sein. 
eine vorzügliche idee, wie sie im geistig bro-
delnden paris zahlreich aufschäumen und wie-
der verschwinden, spöttelten die skeptiker. kein 
Vergleich jedenfalls mit ehrwürdigen einrich-
tungen wie dem aus der Deutschen schillerge-
sellschaft hervorgegangenen Literaturarchiv auf 
der schillerhöhe in marbach.

Die konsolidierung kam fürs pariser imeC 
dann aus der provinz. Der präsident der damali-
gen region Basse-normandie, rené garrec, 
hatte eine aufs 12. Jahrhundert zurückgehende 
ehemalige abtei, deren ruinen gerade vor dem 
zugriff einer immobilienspekulation gerettet 
werden konnten, als sitz für das neue institut 
anzubieten. man wurde  bald einig. restaurie-
rung und ausbau der abteigebäude übernahm 
die region als neue inhaberin der Liegenschaft, 
der Umbau begann 1999. Fünf Jahre später be-
zog das imeC in der abbaye d’ardenne, auf frei-
em Feld westlich der stadt Caen im Calvados ge-
legen, seine neuen räume und stand damit in -
stitutionell auf festem Fuß. in paris blieb nur ein 
Büro als anlaufstelle erhalten. Unter dem goti-
schen gewölbe der abteikirche in der norman-
die fand der Lesesaal mit der Bibliothek aus 
80.000 Bänden seinen Ort, unterirdisch mit dem 
Lager aus insgesamt 14 regalkilometern und 
dem konservierungstrakt des archivs verbun-
den. in den weiträumigen nebengebäuden ka-
men über die Jahre ein Veranstaltungs- und ein 
ausstellungssaal, Unterkünfte und ein restau-
rant für die Forscher hinzu.

„Für das milieu der archivare im zentralisti-
schen Frankreich mit seinen konservatorischen 
gewohnheiten und seinen Vorstellungen von 
institutioneller Öffentlichkeit war die privatini-

tiative des imeC von anfang an ein kuriosum“, 
amüsiert sich nathalie Léger. Die eingelagerten 
Bestände waren in den meisten Fällen zunächst 
nur deponiert und blieben eigentum ihrer ur-
sprünglichen inhaber, die auch für ihre konser-
vierung aufzukommen hatten. Das hat sich heu-
te geändert. Viele Deponien sind mittlerweile in 
den Besitz des imeC übergegangen, und die 
neueingänge werden oft von anfang an als 
schenkungen verbucht.

Fern von paris und auch von Caen aus nur mit 
dem Bus zu erreichen, von Baumalleen und of-
fenen Feldern umgeben, kann das institut hinter 
den hohen klostermauern seine abgeschieden-
heit nicht verleugnen. Die nachlässe von sa-
muel Beckett, Jean genet, Louis-Ferdinand Cé-
line, Colette, marguerite Duras, alain robbe-
grillet, von Louis althusser, Jacques Derrida, 
georges Duby, Félix guattari, paul Virilio sowie 
von zahlreichen Verlagen – insgesamt an die 
achthundert konvolute, darunter über sechstau-
send archivkästen allein für die Éditions du 
seuil – sind an diesem Ort vorzüglich aufgeho-
ben. Dem mitbegründer und ersten imeC-Di-
rektor Olivier Corpet war jedoch schnell klar, 
dass man sich an diesem Ort nicht einfach mit 
dem klassifizieren und Horten begnügen konn-
te. Die denkmalgeschützte abtei musste bespielt 
werden, das wird von der region wie vom fran-
zösischen kulturministerium, die beide unge-
fähr paritätisch den Hauptteil des Vier-millio-
nen-Haushalts bestreiten, erwartet. Denn auch 
im pariser ministerium sei man, wie nathalie 
Léger mit leicht ironischem Unterton anmerkt, 
neuerdings mehr als an den gehorteten schätzen 
selbst daran interessiert, was fürs breite publi-
kum aus ihnen gemacht werde.

Das Erbe der „French Theory“ 
och das trifft sich gut. aufgrund seiner unkon-
ventionellen entstehungsgeschichte blickte das 
imeC von anfang an über die ränder der archi-
varischen routine hinaus. Die sommerausstel-
lung dieses Jahres war mit einer auswahl den 
250.000 notiz- und Bildkarteikarten gewidmet, 
die der kunsthistoriker und philosoph georges 
Didi-Huberman seit 1971 für sich angelegt hat. 
sie umkreiste die Frage der Weltordnung im Uni-
versum des zettelkastens, eine kernfrage für 
archive und Bibliotheken. Didi-Hubermans kar-
teieinträge sind nicht nach stichworten, festen 
themengruppen, alphabetischen, chronologi-
schen oder abstrakten Codesystemen geordnet, 
mit denen einst der kunsthistoriker aby War-
burg, ein Vorbild Didi-Hubermans, die visuelle 
Fülle der Vergangenheit zu verwalten suchte. 
Der pariser philosoph arbeitet mit Wortgruppen, 
ganzen sätzen, zitaten, die wie auf einem mon-
tagetisch zu immer neuen konstellationen umge-
ordnet werden können und in der ausstellung 
unter dem thema der „rature“, des „Durchstrei-
chens“, als traum und trauma archivarischer 
Ordnung subversiv in szene gesetzt wurden.

Hinter dieser thematik ist leicht das erbe der 
„French theory“ und deren paradigma des Le-
sens als ständiges „Fortschreiben“ zu erkennen. 
Dieses erbe ist in den Beständen des imeC be-
sonders gut vertreten. Und offensichtlich steht 
es auch hinter dem projekt „Derrida Hexadéci-
mal“, mit dem am institut dank methoden aus 
der kriminalistischen Datenabgleichung die 
archivarische arbeit ins zeitalter der „native di-
gital documents“ überführt werden soll. nicht 
nur nachträglich gescannte, sondern auch digi-
tale Originalobjekte verlangen zusehends ein-
gang in die archive. aus dem nachlass des phi-
losophen Jacques Derrida, der 1986 seinen ers-
ten macintosh erwarb, kam das imeC früh auch 
zu großen mengen von Computerdisketten. Wie 
ordnet man so etwas? Der philosoph hat sich 
stets über die rückwirkung der aufzeichnungs-
technik auf die texte selbst gedanken gemacht. 
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podcasts/le-cours-de-l-histoire/les-mal-
heurs-de-sophie-et-les-petits-livres-mode-
les-de-la-bibliotheque-rose-5614207

France Culture, « «Histoire de Babar», 
pachyderme mais presque », par Xavier 
Mauduit, 28/11/2023
https://www.radiofrance.fr/france-
culture/podcasts/le-cours-de-l-histoire/
histoire-de-babar-pachyderme-mais-
presque-6502142

Blog
Petit bonhomme de chemin, « L’Imec à 
l’abbaye d’Ardenne: un lieu de patrimoine 
et de culture ouvert à toutes et tous », 
28/08/2023 
https://petitbonhommedechemin.
com/imec-labbaye-dardenne-patri-
moine-culture/

visite Assemblée Nationale/
Presse écrite régionale
Ouest France, « la présidente de l’assemblée 
nationale Yael Braun-Pivet en visite dans 
le calvados ce vendredi », 24/03/2023
https://www.ouest-france.fr/normandie/
caen-14000/la-presidente-de-lassemblee-
nationale-yael-braun-pivet-en-visite-
dans-le-calvados-ce-vendredi-91e723c2-
c98d-11ed-b7b6-abe6ad8a6310 

Actu Normandie, « Le vétéran Léon Gau-
tier reçoit la présidente de l’Assemblée 
nationale », 24/03/2023
https://actu.fr/normandie/
ouistreham_14488/le-vete-
ran-leon-gautier-recoit-la-presi-

dente-de-lassemblee-nationale_58364268. 
html 

Audiovisuel
France 3 Région, « Réforme des retraites : 
la présidente de l’Assemblée nationale 
affirme que «la violence n’est pas un 
moyen de se faire entendre» » par Jean-
Yves Gelebart, 29/03/2023
https://france3-regions.francetvinfo.fr/
normandie/calvados/caen/reforme-des-
retraites-la-presidente-de-l-assemblee-na-
tionale-affirme-que-la-violence-n-est-pas-
un-moyen-de-se-faire-entendre-2739174. 
html 

rencontres/
Presse écrite nationale
Libération: « Noël Herpe à l’Imec », 
21/09/2023

Presse écrite régionale
Ouest France, « Les soirées grand public 
reprennent à l’Imec », 02/04/23
https://www.ouest-france.fr/normandie/
caen-14000/pres-de-caen-mises-en-som-
meil-pendant-lhiver-les-soirees-grand-pu-
blic-reprennent-a-limec 

Ouest France, « Bertrand Belin et 
Rodolphe Burger en concert pour les 40 
ans de l’Imec près de Caen »
https://www.ouest-france.fr/culture/
bertrand-belin-et-rodolphe-burger-en-
concert-pour-les-40-ans-de-limec-pres-
de-caen

Ouest France : « À l’Imec, un Grand soir de 

rentrée consacré à Bernard Pivot jeudi 21 
septembre », par Nathalie Lecornu-Baert, 
18/09/2023
https://www.ouest-france.
fr/normandie/caen-14000/
pres-de-caen-a-limec-un-grand-
soir-de-rentree-consacre-a-bernard-pivot-
e3a285ea-53e3-11ee-8213-4a064d3d7a9b

Ouest France, « Mises en sommeil 
pendant l’hiver, les soirées grand public 
reprennent à l’Imec », par Nathalie Lecor-
nu-Baert, 02/04/2023
https://www.ouest-france.fr/normandie/
caen-14000/pres-de-caen-mises-en-som-
meil-pendant-lhiver-les-soirees-grand-pu-
blic-reprennent-a-limec-2efab272-cc9b-
11ed-8144-e74efc02d2d3 

Ouest France, « L’Imec reçoit Edwy Plenel 
jeudi 27 avril », par Nathalie Lecor-
nu-Baert, le 25/04/2023
https://www.ouest-france.fr/normandie/
caen-14000/pres-de-caen-limec-recoit-
edwy-plenel-jeudi-27-avril-9fae7e30-ddf4-
11ed-8fc1-343705cdae16 

radio
Radio Phénix, 22/03/23
https://phenix.fm/podcasts/label-an-
tenne/ 

France Bleu Normandie, Partagez, « 16-19 », 
« la programmation de printemps à 
l’Imec » 4/04/2023 

France Bleu Normandie, Côté Culture, « la 
programmation de printemps à l’Imec », 
6/04/2023 

L
’exposition Ce que la 
Palestine apporte au 
monde qui a ouvert ses 
portes le 31 mai s’ac-
compagne d’une très riche 

programmation qui compte des ren-
contres littéraires, des débats, des 
spectacles vivants et du cinéma. C’est 
dans ce cadre que s’est tenu samedi 18 
novembre 2023 un colloque sur « Jean 
Genet et la Palestine » en collabora-
tion avec l’Institut Mémoires de l’édi-
tion contemporaine (IMEC) et sous 
la direction de son directeur littéraire 
Albert Dichy qui a coédité les œuvres 
de Genet dans La Pléiade et assuré 
le commissariat de l’exposition Les 
Valises de Jean Genet.

En ouverture de la journée, Jack Lang 
prend la parole pour souligner le grand 
succès médiatique et populaire de 
l’exposition : « 50 % de ses visiteurs 
sont des jeunes de moins de 26 ans 
qui souhaitent comprendre, s’infor-
mer, découvrir et s’émerveiller de la 
créativité palestinienne. Cette expo-
sition-événement met en lumière les 
contributions exceptionnelles de la 
Palestine à la culture mondiale. Elle 
est un hommage à la richesse et à la 
diversité de son patrimoine, de son 
histoire et de son héritage : un voyage 
captivant à travers l’art, la musique, 
la littérature, l’architecture, le ciné-
ma. » Fort de ce succès et de l’enthou-
siasme du public, Jack Lang annonce 
qu’il a pris la décision de prolonger 
l’exposition jusqu’au 31 décembre 
2023 et qu’il tire une grande fierté de 
ce que l’IMA soit « la seule institu-
tion culturelle au monde qui consacre 
un événement d’ampleur à la Pales-
tine ». Dans le douloureux contexte 
actuel, il souligne que l’exposition ré-
serve une place toute particulière aux 
jeunes créateurs de Gaza. Il dit égale-
ment sa joie d’accueillir l’exposition 
Les Valises de Jean Genet qui montre 
« de manière émouvante et poétique 
les traces de son compagnonnage 
avec les Palestiniens » et éclaire la ge-
nèse de deux œuvres-clés de l’écrivain 
dont il sera question dans le colloque : 
Quatre heures à Chatila et Un captif 
amoureux. Lang citera pour finir une 
des notes inédites que l’on peut voir 
dans l’exposition et sur laquelle Genet 
a écrit : « Je ne me suis jamais cru Pa-
lestinien, cependant j’étais chez moi. » 

Leila Shahid rappelle sobrement que la 
Palestine connaît ses moments les plus 
tragiques depuis 75 ans et que malgré 
l’ampleur de la catastrophe à Gaza, il 
est difficile d’obtenir des images et des 
récits de ce qui s’y passe en raison des 
coupures d’électricité et d’internet et 
de l’interdiction faite aux journalistes 

d’entrer à Gaza sauf 
s’ils sont « embedded », 
donc encadrés. C’est ce 
qui donne à ce colloque 
une importance si par-
ticulière : il est comme 
un pied-de-nez – et 
Genet les affectionnait 
tout particulièrement – 
à cette stratégie d’effa-
cement de la Palestine 
qu’Israël pratique. Car 
ce qui se passe à Gaza 
est un « châtiment col-
lectif », « un nettoyage 
ethnique » dans lequel la responsabi-
lité de la communauté internationale 
est lourdement engagée, et ce depuis 
56 ans durant lesquels les résolutions 
onusiennes n’ont jamais été suivies de 
leur mise en application.

« J’ai eu le destin et le privilège d’ac-
compagner Jean Genet durant les 15 
dernières années de sa vie », pour-
suit-elle. Elle évoque l’amour de 
l’écrivain pour ce peuple avec lequel 
une véritable rencontre a eu lieu, ren-
contre sensible et subjective qu’il as-
sume totalement. Et elle apporte un 

émouvant témoignage 
des circonstances dans 
lesquelles il a écrit 
Quatre heures à Chati-
la, puisque c’est en sa 
compagnie qu’il s’est 
rendu sur place et a pu 
rentrer dans le camp. 
Les vingt pages écrites 
par Genet feront le 
tour du monde et chan-
teront très haut la dou-
leur et la beauté de ces 
« fedayin » – car c’est 
ainsi qu’il les nommait 

toujours – qu’il a tant aimés. Repor-
tage à la fois terrifiant, implacable 
et distancié de ce massacre qui dura 
trois jours puis fut recouvert de si-
lence. Revenant à l’exposition, Leila 
Shahid dit l’importance de ces « va-
lises » que Genet sème sur son che-
min et qui permettent de mieux cerner 
son retour à l’écriture et la naissance 
de son dernier ouvrage Un captif 
amoureux. Cadeau fait aux Palesti-
niens dont il s’explique en disant : 
« On me demande pourquoi j’aide 
les Palestiniens. Quelle sottise ! Ils 
m’ont aidé à vivre. »

Albert Dichy commence son interven-
tion en disant le « miracle » que cette 
journée ait lieu dans le contexte actuel, 
« miracle volontaire » qui doit beau-
coup au soutien indéfectible de Jack 
Lang. « Il faut continuer à penser, à 
parler et à débattre, coûte que coûte, 
quelle que soit l’adversité », pour-
suit-il. La question de l’amour de Jean 
Genet pour les Palestiniens est une 
question « mystérieuse et féconde » 
qui occupera certainement les débats 
durant le colloque, reprend Dichy. Car 
il y a dans le rapport politique de Jean 
Genet à la cause palestinienne un pa-
radoxe : les Palestiniens sont engagés 
dans une double revendication, celle 
de se voir restituer des territoires et 
celle de constituer une nation ; or s’il 
y a une chose dont Genet a horreur, 
c’est bien des notions de territoire et 
de patrie, à commencer bien sûr par 
la nation française. Il affirme par ail-
leurs qu’il n’est pas révolutionnaire et 
il n’a jamais revendiqué d’autre titre 
que celui de « vagabond ». C’est en sa 
qualité de vagabond qu’il se sent chez 
lui quand il est en compagnie des Pa-
lestiniens et qu’il se retrouve en eux. 
Lorsqu’il les rejoint en 1970, pour-
suit Dichy, Genet assiste à une méta-
morphose : de victimes et de réfugiés, 
ils sont devenus des combattants, des 
« fedayin ». « Genet perçoit cela avec 
une formidable acuité. Et ce geste de 
redressement, ce retournement est au 
cœur de toute l’œuvre de l’écrivain. » 
On peut citer à ce propos les derniers 
mots de sa pièce Les Bonnes : « Nous 
sommes belles, libres et joyeuses. » 
Or les deux femmes ont échoué, elles 
ont la loi contre elles, l’une va mou-
rir et l’autre va aller en prison. Et 
néanmoins, elles jettent à la figure du 
public la beauté, la joie et la liberté. 
« L’œuvre de Genet est une réponse 
au désastre parce qu’elle est née elle-
même du désastre. Elle ne le nie pas, 
elle utilise la souffrance et le déses-
poir pour les retourner, pour en faire 
autre chose. En ce sens, cette œuvre 
parfois sombre laisse, mieux que 
d’autres plus paisibles, filtrer une lu-
mière. Et de cette lumière, nous avons 
besoin. »  

Elias Sanbar prend la parole à son 
tour avec une gravité certaine car, dit-
il, « nous ne nous étions jamais ima-
giné vivre deux fois la ‘‘nakba’’ en 
l’espace d’une seule vie ». Il souligne 
combien il lui est difficile d’interve-
nir dans un colloque, compte tenu des 
circonstances, lui qui en avril 1948, 
nourrisson âgé de quelques mois, a 
été transporté par sa mère vers le Li-
ban. Néanmoins, il souligne combien 
il est « vital de continuer à nous expri-
mer et en particulier ici, dans le cadre 
de cette magnifique exposition. Cela 
fait partie des énergies que les événe-
ments tendent à effacer ». Ce colloque 
international étant dévolu à la très sin-
gulière relation nouée par Genet avec 
le peuple palestinien, il est essentiel 
d’interroger les différents sens que re-
vêt l’expression « être chez soi » dans 
la bouche d’un écrivain sans famille 
ni patrie. Sanbar se propose donc de 
se demander où donc la rencontre 
entre Genet et les Palestiniens s’est 

nouée, dans quel lieu précisément. Un 
camp de réfugiés ? Au Liban ? Certes, 
mais ce n’est pas cela qui importe ici, 
mais le fait que ce territoire particulier 
est né de la « nakba ». Genet disait vo-
lontiers aux Palestiniens : quand vous 
aurez un état, vous ne m’intéresse-
rez plus. Alors pourquoi s’est-il senti 
« chez soi » ? Sanbar soutient que « les 
Israéliens n’ont pas occupé la Pales-
tine, mais l’ont recouverte d’autre 
chose ». Il se réfère à l’écrivain pales-
tinien Moustapha Mourad el-Dabbagh 
qui, expulsé de Jaffa en 1948, publie-
ra en exil un ouvrage de 11 volumes 
intitulé, Notre pays, la Palestine, vé-
ritable encyclopédie de l’espace pa-
lestinien, « inventaire obsessionnel de 
tout ce qui a été noyé en 1948 : arbres, 
clairières, cours d’eau… » Cet « in-
ventaire de la perte », Dabbagh en ra-
conte la genèse. Il aurait emporté un 
seul objet avec lui le jour de son dé-
part forcé de Jaffa : le manuscrit de 
6 000 feuillets de cet ouvrage qui est 
l’œuvre de sa vie ; mais le manuscrit 
tombera à la mer durant le voyage. Il 
s’attellera à le réécrire des années plus 
tard, « dominé par l’appel irrésistible 
de sa terre ». Il s’agit donc pour lui de 
lutter contre la noyade, de sauver sa 
terre des eaux. Et c’est cet imaginaire 
de la lutte contre la noyade qui joue 
un rôle clé dans le rapport des Pales-
tiniens à leur territoire, un territoire 
qu’il s’agit de ressusciter. Jean Genet 
sera très sensible à ce pays « hors les 
murs, en apesanteur », ce pays que 
chaque Palestinien transporte avec lui, 
avec l’espoir tenace de parvenir à le 
reconstituer un jour dans ses moindres 
détails, dans sa topographie précise.

En échange de leur accueil sans condi-
tions, Genet offrira aux Palestiniens un 
« diamant noir de la littérature », un 
ouvrage né dans un territoire unique, 
en apesanteur. « Un chant poétique, 
offert à tous », ajoute Albert Dichy en 
présentant les différentes contributions 
de ce colloque. « Témoignage, poésie, 
fiction, écriture, tout ce par quoi Genet 
nous parle encore à travers ses œuvres 
et en particulier les dernières » sera au 
menu des échanges. Sandra Barrère, 
Manuel Carcassonne, Marguerite Vap-
pereau, Patrice Bougon, Mairead Han-
rahan et Melina Balcazar développe-
ront différents aspects « d’une des plus 
fascinantes machinations politico- lit-
téraires du XXe siècle ».

Laissons à Albert Dichy le mot de la 
fin, extrait de son intervention finale 
intitulée « Comment traverser la fron-
tière » : « En décrétant que la réalité 
des Palestiniens ne peut être dite en 
toutes lettres, qu’on ne peut en dresser 
une description raisonnée, cohérente, 
complète, qu’on ne saurait la captu-
rer ou l’éthnologiser, Genet réaffirme 
ce qu’il avait appris auprès de la seule 
personne qu’il aura reconnue dans sa 
vie comme un maître, Giacometti : que 
la réalité du modèle reste infiniment 
supérieure au portrait qu’on peut en 
faire – que le livre qu’il consacre aux 
Palestiniens restera, quoiqu’il fasse, 
en deçà de leur réalité. »

GeorGia MAKHLOUF

ISupplément menSuel

Paraît chaque premier jeudi du mois, sauf exception

VI. Françoise Dolto, une vive écoute
VII. Avec Jean-Baptiste Andréa, Goncourt 2023
VIII. Houda Kassatly, la mémoire de Beyrouth

III. Entretien avec Neige Sinno, Femina 2023
IV. Pierre Guéry, traducteur de Nikos Kavvadias
V. Maurice Barrès au Liban en 1914

Le personnage était respec-
té et porté aux nues par 
ceux qui voyaient en lui un 

Talleyrand des temps modernes. 
Henry Kissinger, qui vient de décé-
der à l’âge de cent ans, aura pour-
tant été un mauvais génie, respon-
sable de plusieurs désastres aux 
quatre coins de la planète. Dans un 
livre intitulé Les Crimes de monsieur 
Kissinger, Christopher Hitchens a 
démontré que le secrétaire d’État 
a cyniquement organisé les bom-
bardements de civils au Laos et 
au Cambodge – qui ont fait plus 
de 100 000 morts et déstabilisé le 
pays au point de permettre l’ascen-
sion du régime des Khmers rouges 
de Pol Pot qui a massacré entre 
1,5 et 2 millions de personnes –, 
s’est débarrassé du général chilien 
Schneider pour tenter de barrer la 
route à Allende, a soutenu le coup 
d’État de Pinochet dont la dicta-
ture a causé des milliers de vic-
times, ruiné l’expérience d’un ré-
gime démocratique au Bangladesh, 
et encouragé en 1974 le coup 
d’État des colonels grecs à Chypre, 
puis l’invasion turque d’un tiers 
de l’île accompagnée d’importants 
déplacements de population, sans 
compter la conduite d’opérations 
de déstabilisation lors de la guerre 
civile en Angola, son soutien au 
président indonésien Suharto dont 
l’invasion du Timor Oriental a en-
traîné 200 000 morts en 1975, et 
son plan diabolique visant à dé-
porter les chrétiens du Liban pour 
implanter les réfugiés palestiniens 
à leur place, assorti d’un aval à une 
intervention militaire syrienne au 
Liban à partir de juin 1976…

Les ouvrages écrits par cet an-
cien professeur à Harvard et son 
controversé prix Nobel de la paix 
(un comble !) ne suffiront pas à 
redorer son blason. Dans son essai 
Diplomatie, « Super-K » affirmait 
que « l’histoire jugera l’homme d’État 
sur la perspicacité avec laquelle il aura 
géré le changement inévitable et, surtout, 
réussi à préserver la paix ». Au vu des 
nombreux conflits sanglants qu’il 
a provoqués, il y a fort à parier 
que le verdict de l’histoire sera 
impitoyable à son égard.

alexandre NAJJAR

Édito
Kissinger
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« L’œuvre de Genet est
une réponse au désastre »

Jean Genet 1948 © Coll. Brassaï 
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me suis 

jamais cru 
Palestinien, 

cependant 
j’étais chez 

moi. »

Jeudi 7 décembre 2023
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Un colloque à l’IMA sur Jean Genet et la Palestine

D.R. D.R.



Presse écrite nationale 
Le Figaro, « L’écrivain Jean Genet pose 
ses valises dans une exposition ouverte à 
Paris », 03/06/23
https://www.lefigaro.fr/culture/l-ecrivain-
jean-genet-pose-ses-valises-dans-une-ex-
position-ouverte-a-paris-20230603

Médiapart, « Jean Genet dans tous ses 
états réfractaires et fraternels », par 
Antoine Perraud, 11/06/2023
https://www.mediapart.fr/journal/
culture-et-idees/110623/jean-genet-dans-
tous-ses-etats-refractaires-et-fraternels

Art Critique, « La Palestine mise à 
l’honneur à l’Institut du monde arabe », 
18.07.23
https://www.art-critique.com/2023/07/
palestine-honneur-institut-monde-arabe/

Connaissance des arts, « les mille et une 
couleurs de la Palestine à l’Institut du 
monde arabe », par Eric Tariant, le 
03/10/2023
https://www.connaissancedesarts.
com/musees/institut-monde-arabe/
exposition-a-paris-les-mille-et-une-
couleurs-de-la-palestine-a-linstitut-du-
monde-arabe-11185877/ 

Presse écrite régionale
Ouest France, « Les valises de Jean Genet 
ouvertes à Paris », 05/06/2023
https://www.ouest-france.fr/culture/
livres/expo-les-valises-de-lecrivain-jean-
genet-ouvertes-a-paris-43a0e304-02ab-
11ee-8ffe-a63f9a192cf5

France Bleu Normandie, Côté Culture, 
« Bertrand Belin & Rodolphe Burger à 
l’Imec », 01/06/2023

France Bleu Normandie, Côté Culture, 
« Mathieu Amalric & Pascalle Monnier à 
l’Imec », 14/06/2023

Radio Phénix, 06/07/23
Label Hebdo | Retour sur Cabourg 
Mon Amour - Radio Phénix (phenix.fm)

résidences/
Presse écrite nationale
Nouvel Obs, « De Rome au jardin des 
Plantes, petit guide des meilleures 
résidences littéraires », Elisabeth Philippe, 
29/05/2023
https://www.nouvelobs.com/
bibliobs/20230529.OBS73897/de-rome-au-
jardin-des-plantes-petit-guide-des-meil-
leures-residences-litteraires.html

Audiovisuel
France 3 Normandie interview de Cathe-
rine Weinzaepflen, 15/05/2023
https://www.youtube.com/watch?v=-
ZAnKJmz9FD8

médiation/
Presse nationale écrite

« Bienvenue aux écrivains ! », L’OBS 
N°3059 25/05/2023

Presse régionale écrite 
Ouest France, « Saint-Vaast-la-Hougue. 
Des élèves s’initient à l’écriture à Tati-
hou », 15/05/2023
 https://www.ouest-france.fr/normandie/

saint-vaast-la-hougue-50550/des-eleves-
sinitient-a-lecriture-a-tatihou-9a98bf8d-
aab6-4dc7-b222-1c521e58114b

Presse écrite spécialisée
Émile magazine by sciences po alumni, 
« Delphine Grouès : «L’expression artis-
tique permet à nos étudiants d’aiguiser 
leur esprit d’analyse» », par Ismaël El 
Bou-Cottereau et Maïna Marjany, le 
26/06/2023
https://www.emilemagazine.fr/
article/2023/6/26/delphine-grous-lexpres-
sion-artistique-permet-nos-tudiants-dai-
guiser-leur-esprit-danalyse-afin-dimagi-
ner-les-solutions-de-demain-

Audiovisuel
France 3 Région, jt 19-20, 21/05/2023
https://france3-regions.francetvinfo.fr/
normandie/programmes/france-3_nor-
mandie_jt-19-20-normandie-caen 

exposition Les Valises de Jean 
Genet à l’Institut du monde 
arabe/
Presse internationale
Arabnews, « À l’IMA, le retour de la ques-
tion palestinienne, ici et maintenant », 
07/11/2023
https://www.arabnews.fr/node/442186/
culture

L’Orient le Jour, « L’œuvre de Genet est une 
réponse au désastre », 07/12/2023
https://www.lorientlejour.com/
article/1359946/-lœuvre-de-genet-est-
une-reponse-au-desastre-.html



Presse en ligne
Actualitté, « Ce que la Palestine apporte 
au monde, Les Valises de Jean Genet », 
25/05/2023 
https://actualitte.com/article/111879/
auteurs/ce-que-la-palestine-apporte-au-
monde-les-valises-de-jean-genet 

Actualitté, « Jean Genet soutien de la 
Palestine à l’Institut du monde arabe », 
20.09.23
https://actualitte.com/article/113539/
expos/jean-genet-soutien-de-la-palestine-
a-l-institut-du-monde-arabe

radio
France Culture « Comment Jean Genet est 
devenu Palestinien, par Chloé Leprince, 
16/06/2023
https://www.radiofrance.fr/franceculture/
comment-jean-genet-est-devenu-palesti-
nien-1594761

Audiovisuel
France Tv info, « Les valises de l’écrivain 
Jean Genet ouvertes à Paris sont à décou-
vrir à l’Ima », 02/06/2023
https://www.francetvinfo.fr/culture/
livres/les-valises-de-l-ecrivain-jean-genet-
ouvertes-a-paris-sont-a-decouvrir-a-l-
ima_5863058.html

exposition Tables de montage 
de Georges Didi-Huberman, à 
l’abbaye d’Ardenne/
Presse internationale
Doppiozero, « Didi-Huberman, tavole 
e taccuini », par Valentina Manchia, 

20/09/2023
https://www.doppiozero.com/didi-huber-
man-tavole-e-taccuini

Presse écrite nationale 
Les Humanités, « Georges Didi-Huber-
man, l’art du montage », par Jean-Marc 
Adolphe, 4/05/2023
https://www.leshumanites-media.com/
post/georges-didi-huberman-l-art-du-
montage

Critique d’art, « Retraverser l’archive (deux 
notes pour un projet d’atlas) » par Antje 
Kramer-Mallordy, 27/06/23
https://journals.openedition.org/critique-
dart/104430

Telerama, « Dans la tête de Georges 
Didi-Huberman », par Juliette Cerf, 
27/06/2023
https://www.telerama.fr/livre/
dans-la-tete-de-georges-didi-huber-
man-quand-le-philosophe-des-images-ex-
pose-ses-archives-a-l-imec-7016182.php

Telerama, « Le philosophe Georges 
Didi-Huberman : “Dans toute image, il 
y a à la fois de l’actualité, du désir et de la 
mémoire” », par Juliette Cerf, 10/07/2023
https://www.telerama.fr/
debats-reportages/le-philosophe-
georges-didi-huberman-dans-toute-
image-il-y-a-a-la-fois-de-l-actualite-du-de-
sir-et-de-la-memoire-7016386.php

Beaux-arts magazine, « Dans la tête de 
Georges Didi-Huberman », par Daphné 
Bétard, novembre 2023

Presse en ligne
En attendant Nadeau, « Une infinité de 
mondes », par Pierre-Antoine Fabre, 
16/06/23
https://www.en-attendant-nadeau.
fr/2023/06/16/didi-huberman-perspec-
tive/

Blog 
Kulturwissenschaftliches Institut Essen, 
« Research as montage, Notes on a 
Georges Didi-Huberman Exhibition », le 
02/10/2023
https://blog.kulturwissenschaften.de/
research-as-montage/ 

éditions/
Presse en ligne
Diacritik, « Rien qui ne pèse ou qui pose 
l’art poétique de Stéphane Bouquet » par 
Jean-Claude Pinson, 15/12/2023
https://diacritik.com/2023/12/15/rien-qui-
pese-ou-qui-pose-lart-poetique-de-ste-
phane-bouquet/
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u SAINT-GERMAIN-LA-BLANCHE-HERBE • INSTITUT MÉMOIRES DE L’ÉDITION 
CONTEMPORAINE – L’ABBAYE D’ARDENNE  JUSQU’AU 15 NOVEMBRE 

Dans la tête de Georges Didi-Huberman
C’est une proposition atypique, une expérience étrange que propose l’Institut Mémoires de l’édition contemporaine 
(Imec), lieu d’archives consacré à l’histoire de la pensée et de la création. S’immiscer dans la tête de 
Georges Didi-Huberman, voilà en substance ce qu’il se passe dans la nef de l’abbaye d’Ardenne,  
où l’établissement est installé. Loin d’avoir cherché à sacraliser le travail de recherche,  
le philosophe et historien de l’art, auteur d’une cinquantaine d’ouvrages autour de l’image  
et commissaire d’expositions historiques comme «Atlas», en 2010 au musée Reina Sofía  
à Madrid, ou «Soulèvements», au Jeu de paume en 2016, a joué le jeu de l’e�euillage cérébral 
et dévoile la mécanique de sa ré�exion en donnant accès à son précieux �chier – en�n,  
à une sélection de ces �ches où il note depuis toujours (ou presque) des citations issues  
de ses lectures pour les relier à d’autres idées, émotions et œuvres d’art. Regroupées selon  
ses thématiques de prédilection (les réminiscences de la peur, les émotions collectives,  
le désir et la sou�rance, l’innommable…), les notes manuscrites sur papier bristol entrent  
en résonance avec des reproductions d’images marquantes a�n de déployer une véritable 
«machine dialectique».Tout cela sous l’œil bienveillant de l’ami Hantaï, dont est présentée  
une des peintures-pliages, belle métaphore des strates et aléas du travail de la pensée. DB
«Tables de montage» chemin de Saint-Germain • imec-archives.com

✶ Catalogue éd. Imec • 176 p. • 32 €

uCHANTILLY • MUSÉE CONDÉ

Merveilles du Siècle d’or
néerlandais
L’automne a des tonalités néerlandaises au domaine
de Chantilly.Amateur éclairé d’estampes, le duc d’Aumale
possédait une collection de gravures du Siècle d’or, très
rarement exposées. Elles sont dévoilées ici, révélant le brio des
artistes du XVIIe siècle et le �orissement d’un pays au sommet
de son pouvoir. Marines, scènes inspirées d’Ovide, folklore
rural ou décor de rue, ces estampes au burin ou à l’eau-forte
signées Antoon van Dyck ou Jacob van Ruisdael portent aussi
parfois le souvenir de toiles disparues, et en sont d’autant
plus émouvantes. Parmi les chefs-d’œuvre, la Cérès moquée
d’Hendrik Goudt et son clair-obscur stupé�ant. Quelques toiles
accompagnent l’ensemble, notamment des Rembrandt du
musée Jacquemart-André, actuellement fermé pour travaux. EL
«Par-delà Rembrandt – Estampes néerlandaises
du Siècle d’or» du 14 octobre au 25 février
«Les Rembrandt du musée Jacquemart-André»
jusqu’au 7 janvier

route Pavée • 03 44 27 31 80 • chateaudechantilly.fr

Moulage du Niccolò da Uzzano de Donatello (XIXe siècle), répertorié  
dans l’ouvrage Tables de montage de Georges Didi-Huberman.

Rembrandt Portrait d’Amalia Van Solms, 1632

uPARIS • INSTITUT DU MONDE ARABE JUSQU’AU 17 MARS

Une exposition qui a du nez
Prenez une profonde inspiration.Ambre, musc, bois de oud, jasmin,
rose, �eur d’oranger… Le monde arabe vit dans un tourbillon de senteurs.
Dans l’histoire, il est même le berceau du parfum. Pour nous raconter cette
intime alchimie (mot d’origine arabe) entre cette zone géographique
et le parfum, l’Institut du monde arabe (IMA) déroule une promenade
olfactive inédite dans les annales des expositions, en rassemblant
des pièces patrimoniales et des œuvres d’art contemporain très inspirées.
Mais, surtout, en donnant à humer une trentaine d’odeurs élaborées
par le parfumeur-créateur britannique Christopher Sheldrake (Serge Lutens,
Chanel). Pour une fois, donc, laissez-vous mener par le bout du nez ! Depuis
l’âge de bronze, au moins, l’encens et la myrrhe font partie intégrante des
rituels religieux en Égypte, au Levant et en Mésopotamie.Aujourd’hui encore,
les parfums infusent dans la vie quotidienne orientale, de la cuisine où
�ottent des e�uves épicés au hammam embué d’eucalyptus. Note de tête,
note de cœur, note de fond : place à l’émotion ! Malika Bauwens
«Parfums d’Orient» 1, rue des Fossés Saint-Bernard • 5e

01 40 51 38 38 • imarabe.org

✶ Hors-série Beaux Arts Éditions • 68 p. • 13 €

Denis Dailleux Cueillette dans les hauteurs 
du Moyen Atlas, 2015



https://www.livreshebdo.fr/article/
patrimoine-les-20-ans-de-limec-labbaye-
dardenne#

Radio nationale
Radio classique, 7/05/2024 (Pivot)
Le journal de 8 h
https://www.radioclassique.fr/pod-
casts-et-emissions/journal-de-8h00/

Presse écrite régionale
Ouest-France, 27/01/2024 
« Près de Caen, les archives de l’écrivain 
Philippe Sollers déposées à l’Imec », par 
Nathalie Lecornu-Baert
https://www.ouest-france.
fr/normandie/caen-14000/
pres-de-caen-les-archives-de-le-
crivain-philippe-sollers-deposees-a-limec-
fbf31ede-bd15-11ee-8a7d-fa3ec2db0626

Tendance Ouest, 31/05/2024
« Podcast. «80e D-Day, neuf sites qui 
ont changé l’histoire» : l’Abbaye d’Ar-
denne, terre de massacre devenue lieu 
de culture », par Lilian Fermin
https://www.tendanceouest.com/
actualite-419365-podcast-80e-d-day-neuf-
sites-qui-ont-change-l-histoire-l-abbaye-
d-ardenne-terre-de-massacre-devenue-
lieu-de-culture

Tendance Ouest, 18/09/2024
« Près de Caen. Les joyaux de la littéra-
ture se trouvent à l’abbaye d’Ardenne », 
par Elvire Alix
 https://www.tendanceouest.com/
actualite-422220-photos-pres-de-caen-les-

Archives/Institution/
Presse nationale
Quinzaines, mars 2024
"Une archive, c'est un feuilleté de sens", 
entretien avec Nathalie Léger par Ariana 
Saenz Espinoza. 

Archimag, 08/04/2024 
« Les archives Calmann-Lévy entrent à 
l’Imec », par Bruno Texier 
https://www.archimag.com/archives-pa-
trimoine/2024/04/08/archives-calmann-
levy-entrent-imec

Le Parisien, 23/07/2024
https://www.leparisien.fr/etudiant/sortir/
lille/eve-jep-conference-entretien-avec-
bruno-decaris-architecte-en-chef-des-
monuments-historiques-journees-du-pa-
trimoine-2024/

Livres Hebdo, 30/10/2024
Mémoires d’abbaye par Olivier Dion

Le Monde, 30/11/2024
« Gisèle Freund, au-delà du portrait », par 
Claire Guillot
https://www.lemonde.fr/m-le-mag/
article/2024/11/30/gisele-freund-au-dela-
du-portrait-elle-a-ete-a-la-fois-actrice-et-
penseuse-de-la-photographie-ce-qui-est-
exceptionnel_6422304_4500055.html

TF1, 12/12/24
JT 13 h " L'Histoire du guide de voyage" 
par Yann Hovine
https://www.tf1.fr/tf1/jt-13h/videos/
le-jt-de-13-heures-de-tf1-du-jeudi-12-de-
cembre-2024-80246956.html

Libération, 14/12/2024
« Emmanuel Levinas, Œuvres complètes 
tome 4. Grasset/Imec », par Robert 
Maggiori
https://www.liberation.fr/culture/
livres/en-librairies-dominique-bona-ce-
cile-cee-emmanuel-levinas-20241214_
HU6CP4NZP5HMFGDXD3SFSV32II

Libération, 20/12/2024
« Marguerite Duras, l’Amant. Suivi de 
«l’Amant, 1984», entretiens et manuscrits, 
Minuit », par Frédérique Roussel
https://www.liberation.fr/culture/livres/
en-librairies-richard-morgieve-ani-
ta-brookner-alice-dekker-20241220_
XGJB472EGRD6BDRX6TOWL5EWBA/

Bulletin de l’association des archivistes 
français, avril-juin 2024
« Rencontre à l’Imec avec nos chères 
BAthèques ! », par Sabine Souillard

Presse en ligne
Ouest-France, 01/04/2024
« Balzac, Baudelaire, Sand et Flaubert, 
les archives des éditions Calmann-Levy 
conservées en Normandie », par Louise 
Delépine
https://www.ouest-france.fr/culture/
livres/balzac-baudelaire-sand-et-flaubert-
les-archives-des-editions-calmann-levy-
conservees-en-normandie-d3f384fc-ef45-
11ee-98ed-5193e885a6e0

Livres Hebdo, 16/09/2024 
« Patrimoine : Les 20 ans de l’IMEC à 
l’Abbaye d’Ardenne », par Jean-Claude 
Perrier
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«Neige écran» lu le cœur joyeux, le cœur
battant

Le cahier Livres de Libé dossier

Chaque semaine, une lectrice ou un lecteur chronique un coup de cœur. Aujourd’hui, un livre

de Stéphane Bouquet.

par Florence Keller, responsable diffusion dans une association culturelle

publié le 1er mars 2024 à 13h18

Je pensais profiter de tout ce temps libre pour dévorer de grands classiques, des «monuments

de littérature». Mais je n’arrive plus à lire. Les romans, surtout, me tombent des mains. Je

perds le fil, les phrases sont trop longues, j’oublie ce que disait le paragraphe précédent. C’est

normal, me dit la neurochirurgienne : patience, convalescence, tout reviendra bientôt en

ordre. En attendant, j’avance à petits pas, au ralenti dans un monde un peu rétréci.

Mais je ne peux pas ne pas lire. Sinon le monde risque de rétrécir encore plus. Je flânais côté

poésie dans ma petite librairie, à la recherche de petites formes à ma taille, quand j’ai trouvé

Neige écran de Stéphane Bouquet. De lui, je me souviens d’Agnès et ses sourires, de son regard

et de ses mots bien trouvés quand il écrivait pour les Cahiers du cinéma, et de sa belle

Traversée filmée par Sébastien Lifshitz, aussi. Je feuillette et je reconnais des images que

j’aime bien : Stromboli, Alphaville, l’Evangile selon Saint Matthieu… Il y a aussi un portrait de

Lénine, une foule, des sourires, des étreintes et des danseurs, entre autres. Tu m’intrigues et

tu me parles déjà, tout petit livre. Je te garde avec moi, pour te lire un jour sur la toute petite

table d’un tout petit café.

Et ce jour-là, curieuse et impatiente dès les premières lignes, je t’ai lu en entier sans voir le

temps passer. J’ai lu, le cœur joyeux, comme on discute à bâtons rompus avec un.e inconnu.e

qui deviendra bientôt, peut-être, un.e ami.e ; comme on remonte une manif pour observer la

foule, heureux d’être ensemble et nombreux. J’ai lu, le cœur battant, comme on lit un polar,

sans pouvoir m’arrêter, comme on arpente les sentiers d’un paysage qui se découvre un peu

plus, à chaque détour. J’ai lu en souriant, en riant, en courant de joie le long des phrases, de

citations en hypothèses.

Page 43, je suis arrivée au point final, comme on atteint un point de vue repéré sur une carte,

essoufflée et les yeux grands ouverts. Un point final devenu un point de départ qui se trouve

quelque part au sein d’une vaste arborescence de lectures et d’images. Grâce à ces quelques

pages, je me tiens à mon tour, lectrice, devant un monde redevenu immense, infini,

«inépuisable». Tout est revenu, oui ; en ordre, non. Un réjouissant désordre à contempler, à

explorer, à travailler, est apparu. Et avec lui, l’envie de partager sans attendre ce livre, qui

nous parle très simplement de poésie, de commun et de solitude, de désir et de liberté, de

flou, de contraires et d’entremêlement, pour nous porter au sein d’un monde sensible et

politique, le nôtre.

Stéphane Bouquet, Neige écran, Imec «Diaporama», 48 pp., 9 €.

Pour aller plus loin :

Le cahier Livres de Libé

Dans la même rubrique
Coulisses
Arrestation de Boualem Sansal en Algérie : le
gouvernement français invoque «le besoin de
discrétion»

il y a 38min

Inquiétude
Boualem Sansal arrêté en Algérie : l’écrivain
n’a finalement pas été auditionné par le
parquet ce lundi

25 nov. 2024

Lundi poésie
La guérilla féministe du Comando Plath

25 nov. 2024

Polar
Colson Whitehead, comme un taxi dans la nuit
new-yorkaise

24 nov. 2024

«L’Evangile selon saint Matthieu» de Pier Paolo Pasolini, 1964. ( Arco film, Lux Compagnie IMAC)
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CheckNews
«Complément d’enquête» : Gérard Depardieu a bien tenu
des propos obscènes au passage d’une fillette, lors d’un
voyage en Corée du Nord
Abonnés

A la barre
La peine maximale requise contre Dominique Pelicot : «Il
n’a aucune barrière, aucune limite, pas même celle du
lien familial»
Abonnés

Le billet de Thomas Legrand
Parler d’«anti-France», ça n’est jamais une bonne idée
Abonnés

Enquête
Vianney d’Alançon, l’intrigant entrepreneur derrière le
raid des milliardaires sur l’Ecole supérieure de
journalisme de Paris
Abonnés
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“Neige écran”, le réjouissant traité de poétique maison
de Stéphane Bouquet

L

Dans un livre court, le poète, traducteur et scénariste interroge son rapport
aux mots. Une déambulation fluide et accessible.

Très Bien

Par Jacques Morice

Réservé aux abonnés

Publié le 31 mars 2024 à 11h02

e livre est mince, il ressemble à un cahier, un fascicule. Il compte un
texte et, disséminée dedans, une vingtaine de petites photographies,
qui attirent aussitôt l’œil — des photogrammes extraits de films

(Stromboli, L’Argent), Robert Walser mort dans la neige, une foule dans les
rues de Paris, Lénine, une carte Vidal Lablache du sud-ouest de la France,
des danseurs sur une scène.

Neige écran fait partie d’une collection, Diaporama, qui invite des écrivains à
parler de leur travail en s’appuyant sur des images de leur choix. Maylis de
Kerangal, Tanguy Viel, Thomas Clerc ont déjà joué le jeu. L’invité est cette
fois Stéphane Bouquet, poète contemporain, traducteur et scénariste, qui
commence par évoquer, non sans malice, l’adolescent péremptoire qu’il fut
et sa terrible désillusion lorsque Le Monde, pour la première fois de son
histoire, a intégré une photographie en une.

À partir de cet événement vécu comme une « trahison », l’auteur déroule le
fil du temps en s’interrogeant sur ce rejet de l’image et comment celui-ci
s’est atténué, ou transformé, lorsque Bouquet est devenu un moment
critique de cinéma. Ce qu’il énonce tient moins d’une démonstration que
d’une pensée qui déambule, appelant la conversation. Ce mouvement
semble improvisé, décousu ; en vérité, il est tenu par un fil discret et
s’enrichit de page en page.

Stéphane Bouquet déroule des hypothèses sur sa passion pour certains
mots, son attachement à la voix plutôt qu’aux images, aux sensations (le
toucher beaucoup) plutôt qu’aux histoires. Il relève la différence, selon lui,
entre le roman qui « tente de construire un monde complet » et le poème qui
constate « l’incomplétude du monde. […] Qu’est-ce qu’un vers, en effet, si on
y pense de manière très littérale ? Quelque chose qui ne va pas jusqu’au
bout de la ligne — quelque chose qui indique le vide, le blanc, l’interruption,
l’absence ». Ainsi se dessine l’essai, sorte de traité de poétique « maison »,
qui n’a rien d’outrecuidant.

Le livre, léger et sinueux, est facile à lire, agréable comme un paysage qu’on
pourrait arpenter, un fleuve qu’on pourrait suivre. Il est en prose, mais
résolument empreint d’une poésie fluide, toujours envisagée sur le mode de
la parole, l’adresse, la réception et le don.

P LUS  D ' I N FOS
TitreTitre Neige écran

AuteurAuteur Stéphane Bouquet

GenreGenre Récit

EditeurEditeur Institut Memoire De L'edition
Contemporaine

CollectionCollection Diaporama

Livres Poésie Récit
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Cher lecteur, chère lectrice,
Nous travaillons sur une nouvelle interface de commentaires
afin de vous offrir le plus grand confort pour dialoguer.
Merci de votre patience.

Photogramme du film « Stromboli », de Roberto Rossellini, 1950. Berit Film / RKO
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joyaux-de-la-litterature-se-trouvent-a-l-
abbaye-d-ardenne

Presse web régionale
Ouest-France, 11/03/2024
« Saint-Germain-la-Blanche-Herbe. Aller 
à la bibliothèque de l’Imec, c’est possible « 
https://www.ouest-france.fr/normandie/
saint-germain-la-blanche-herbe-14280/
aller-a-la-bibliotheque-de-limec-cest-
possible-e54ebdb7-1a08-48bb-a4a0-cae-
19390ba97

Ouest-France, 20/09/2024
« Journées européennes du patrimoine 
2024. L’abbaye d’Ardenne est un écrin 
pour les archives de l’Imec », par Maëlys 
Heslesbeux
https://www.ouest-france.fr/culture/
patrimoine/journees-europeennes-du-
patrimoine-2024-labbaye-dardenne-est-
un-ecrin-pour-les-archives-de-limec-
885a2f72-7682-11ef-a1b1-27949002d4f5

Radio régionale
France bleue Normandie, 05/05/2024
« 80e anniversaire du Débarquement : 
le jour où des soldats canadiens étaient 
exécutés à l’abbaye d’Ardenne », par 
Simon Maunoury
https://www.francebleu.fr/infos/
culture-loisirs/80e-anniversaire-du-de-
barquement-le-jour-ou-des-soldats-cana-
diens-etaient-executes-a-l-abbaye-d-ar-
dennes-7864101

France bleue Normandie, Pivot 6/05/2024 
« Les archives de Bernard Pivot font 

partie de la littérature », par Sarah 
Saltiel-Ragot
https://www.francebleu.fr/infos/
culture-loisirs/les-archives-de-bernard-
pivot-font-partie-de-la-litterature-es-
time-le-conservateur-de-l-imec-pres-de-
caen-2041579

TV régionale
France 3 Normandie, 6/05/2024 (Pivot) 
Ici 12/13
https://france3-regions.francetvinfo.fr/
normandie/programmes/france-3_nor-
mandie_ici-12-13-normandie-caen

France 3 Normandie, 6/05/2024 (Pivot) 
Émission du lundi 6 mai 2024
ICI 19/20
https://www.france.tv/france-3/norman-
die/ici-19-20-normandie-caen/5937258-
emission-du-lundi-6-mai-2024.html 

Bfm Normandie, 6/05/2024 (Pivot) 
Bonjour la Normandie : « Calvados: 
des trésors de Bernard Pivot archivés à 
l’Imec »
https://www.bfmtv.com/normandie/
replay-emissions/bonjour-la-normandie/
calvados-des-tresors-de-bernard-pivot-ar-
chives-a-l-imec_VN-202405070292.html

édition/
Revue
Poesibao, 17/01/2024
« Stéphane Bouquet, Neige écran, journal 
de lecture », par Florence Trocmé

https://www.poesibao.fr/stephane-bou-
quet-neige-ecran-journal-de-lecture-de-

florence-trocme/#more-3975

Libération, 01/03/24 
« Neige écran lu le cœur joyeux, le cœur 
battant », par Florence Keller
https://www.liberation.fr/culture/livres/
neige-ecran-lu-le-coeur-joyeux-le-coeur-
battant-20240301_BS3KR6BNQJE-
T7AOF753RJZJABU/

Telerama, 31/03/24 
« Neige écran, le réjouissant traité de 
poétique maison de Stéphane Bouquet » 
par Jacques Morice
https://www.telerama.fr/livre/
neige-ecran-le-rejouissant-traite-de-
poetique-maison-de-stephane-bouquet_
cri-7031919.php

Rencontres/
Web
Ouest France
« Désir en poésie, 20 ans de la biblio-
thèque… Près de Caen, l’Imec dévoile sa 
saison d’automne », par Mehdy Andalous
https://www.ouest-france.fr/normandie/
caen-14000/desir-en-poesie-20-ans-de-la-
bibliotheque-pres-de-caen-limec-devoile-
sa-saison-dautomne-e4229c60-6569-11ef-
9eb6-0615c3e175fc

Ouest-France, 05/11/2024
« L’écrivaine Maylis de Kerangal invitée 
de l’Imec »
https://www.ouest-france.fr/normandie/
saint-germain-la-blanche-herbe-14280/
lecrivaine-maylis-de-kerangal-invitee-de-
limec-mercredi-d0271866-8ed2-4e03-bd53-
4afdf0bd71bc

EXPOSITION

Derrière ses photos, Gisèle Freund propose « une écriture du
regard » 
Le Pavillon populaire met en avant l’œuvre de Gisèle Freund jusqu’au 9 février.

mercredi 13 novembre 2024
Édition(s) : Montpellier / Lunel
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Reportage en couleur.Imec

illes Mora, c’est fini

Après 14 ans passés à élabo‐

rer  le  programme du  Pavillon

populaire, cette exposition pré‐

sentant  le  travail  de  Gisèle

Freunde est la dernière du di‐

recteur artistique du lieu muni‐

cipal.  À  l’occasion  du  vernis‐

sage,  Michaël  Delafosse,  le

maire  de  Montpellier  a  rendu

hommage  à  l’historien  et  cri‐

tique de la photographie, met‐

tant  en  avant  les  grands  ren‐

dez-vous  qu’il  a  offerts  aux

Montpelliérains. Citons les ex‐

positions autour des œuvres de

Bernard  Plossu,  de  Raymond

Depardon, Peter Lindbergh ou

encore  des  photographes  de

l’École  de  New  York

1935-1965.  N’oublions  pas

l’éclairante  exposition,  il  y  a

deux ans,  sur la photographie

en France (1968-1989).

Exposition 

Vincent Pourrageau 

vpourrageau@midilibre.com

Après  Gabriele  Münter  et  Eu‐

dora  Welty,  durant  tout  l’été,

c’est maintenant l’œuvre de Gi‐

sèle  Freund  (1908-2000)  qui

est mise en avant pour ce qui

sera  la  dernière  des  exposi‐

tions  photographiques  propo‐

sées  par  Gilles  Mora  au  Pa‐

villon populaire. 

De  l’Allemande  naturalisée

française,  on  connaît  ses  por‐

traits,  comme  ceux  de  Mal‐

raux, réalisé en 1935, de Frida

Kahlo ou de la photo officielle

du  Président  François  Mitter‐

rand en 1981. Si ces images de

personnalités  connues  sont

bien visibles dans cette exposi‐

tion intitulée “Une écriture du

regard”,  la  volonté  était  de

montrer  un  tout  autre  aspect

de la photographe qui se consi‐

dérait  avant  tout  comme «so‐

ciologue et écrivaine». 

Trois axes ont guidé la commis‐

saire  de  l’exposition,  Lorraine

Audric: «Limiter le nombre de

portraits, être didactique et ex‐

plorer  la  matérialité  de

l’image».  La  photographe  fut

une  théoricienne  du  médium

qu’elle employait, réfléchissant

sur l’impact des images.

L’espace  est  ainsi  divisé  en

trois parties marquées par des

couleurs. Le rouge va à la sec‐

tion baptisée “La photographie

comme arme sociale”.  Les cli‐

chés qui y sont présentés nous

montrent  l’engagement  poli‐

tique de la jeune femme qui vé‐

cut  la  montée  du  nazisme  et

qui  a  dû  quitter  l’Allemagne

pour la France dès 1933. C’est

dans notre pays qu’elle immor‐

talisera  par  ses  portraits  les

plus  grands  écrivains  de

l’époque. Un appareil à diapo‐

sitives nous en donne de nom‐

breux aperçus. 

Pendant la guerre, elle part en

Argentine pour réaliser des re‐

portages  sur  les  laissés-pour-

compte. L’utilisation de la cou‐

leur  est  manifeste,  ce  qui  est

rare à cette époque. Plus tard,

elle rejoindra le Mexique avec

le  même  souci  de  témoigner

par la photographie de réalités

sociales et politiques.

Le deuxième espace a une vo‐

cation  didactique  et  entend

faire  partager  au  public  com‐

ment Gisèle Freunde concevait

ses  reportages.  Huit  parties

apparaissent,  de  la  prise  de

vue au choix des cadrages en

passant par le texte accompa‐

gnant les clichés.  Une section

très  éclairante,  allant  jusqu’à

distinguer  le  tirage  pour  le

photojournalisme du tirage de

collection. On peut aussi voir le

matériel  utilisé  par  la  photo‐

↑ 36



L’Encyclopédie des guerres, par Jean-Yves 
Jouannais »
A l’Imec avec Jean-Yves Jouannais - Radio 
Phénix

Exposition hors les murs/
Gisèle Freund, Une Écriture du regard, 
du 6 novembre 2024 au 9 février 2025 au 
Pavillon Populaire, Montpellier 

Presse nationale écrite
Connaissance des arts, 24/10/2024
« L’œil de Gisèle ».

Le Monde, 01/12/2024
« Gisèle Freund, au-delà du portrait : ’Elle 
a été à la fois actrice et penseuse de la 
photographie, ce qui est exceptionnel’ », 
par Claire Guillot

Presse régionale écrite
La Marseillaise, 8/11/2024
« Gisèle Freund », par C. M.

La Marseillaise, 8/11/2024
« Gisèle Freund, sociologue et reporter », 
par Louis Dupin

Midi Libre, 13/11/2024
« Derrière ses photos, Gisèle Freund 
propose ’une écriture du regard’ », par 
Vincent Pourrageau

La Gazette de Montpellier, 28/11/2024
« Gisèle Freund, l’appareil photo comme 
outil politique », par Caroline Couffinhal

Radio
Radio Phénix, 18/09/2024 
«La Comédie de Caen et l’Imec font leur 
rentrée, interview croisée»
La Comédie de Caen et l’IMEC font leur 
rentrée - Radio Phénix

Exposition à l’abbaye/
Presse nationale écrite
Inrock, 20/05/2024 
« Avec son expo L’Encyclopédie des 
guerres, Jean-Yves Jouannais clôt une 
obsession de 20 ans », par Jean-Marie 
Durand
https://www.lesinrocks.com/arts-et-sce-
nes/avec-son-expo-lencyclopedie-des-
guerres-jean-yves-jouennais-clot-une-ob-
session-de-20-ans-619035-20-05-2024/

Artpress, 26/08/2024 
« L’Encyclopédie des guerres », par 
Catherine Millet
https://www.pressreader.com/france/
artpress/20240826/282235196191179?srsl-
tid=AfmBOopcrwnzR8I4O5NNcfnB5e0
ojdPW5M5uRwr30qKlqo7b6vIxPaUF 

Libération, 07/11/2024 
https://www.liberation.fr/c« Jean-Yves 
Jouannais referme L’Encyclopédie des 
guerres. », par Claire Moulène
ulture/jean-yves-jouannais-referme-
lencyclopedie-des-guerres-au-fond-
je-nai-fait-que-parler-de-litterature-
20241107_3T3IWWVS7BHIPDYR2LG3E-
TODCE/

Presse régionale écrite 
Ouest France, 28/01/2024
« 80e D-Day. Expo, films, soirées : 

l’Imec en ordre de bataille pour fêter 
l’anniversaire près de Caen » par Nathalie 
Lecornu-Baert
https://www.ouest-france.
fr/d-day/80e-d-day-expo-films-
soirees-limec-en-ordre-de-bataille-pour-
feter-lanniversaire-pres-de-caen-3adfe454-
bc37-11ee-96ed-15a2bf803bd0

Ouest France, 03/05/2024 
« Le critique d’art et écrivain, Jean-Yves 
Jouannais, a présenté son œuvre sur la 
guerre en avant-première, jeudi 2 mai 
2024 », par Garance Haméon
https://www.ouest-france.fr/normandie/
caen-14000/en-images-lencyclopedie-
des-guerres-une-exposition-a-labbaye-
dardenne-pres-de-caen-4bf47ac0-091c-
11ef-943a-cd1e31449f57

Presse tv
France 3, 02/05/2024 (interview  
J.-Y. Jouannais) JT, Ici 12/13
https://www.france.tv/france-3/norman-
die/ici-12-13-normandie-caen/5937573-
emission-du-jeudi-2-mai-2024.html

France 3, 16/06/2024
« Les expos en Normandie pour 
vivre le D-Day tout l’été », par Claire 
Hamoir-Vannier
https://france3-regions.francetvinfo.
fr/normandie/calvados/les-expos-en-
normandie-pour-vivre-le-d-day-tout-l-
ete-2986307.html

Radio
Radio Phénix, 02/05/2024 
« Émission spéciale, en direct de l’Imec, 
pour le vernissage de l’exposition 

Affinités électives à Lyon
18 octobre-26 janvier

Délaissant le classement 
chronologique pour une 
stimulante confrontation 
entre anciens et modernes, 
le musée des Beaux-Arts de 
Lyon invite le public à voya-
ger dans son étourdissante 
collection de tableaux et de 
dessins s’échelonnant sur 
quatre siècles. De Delacroix 
à Hartung, en passant par 
Chassériau, Le Brun, Ingres, 
Degas, Matisse,  Balthus 
et Dufy, le festin pour l’œil 
et l’esprit promet d’être 
 savoureux ! B. G.-S.

 UNE COLLECTION ? 
PEINTURES ET DESSINS 
1600-2000, musée  
des Beaux-Arts, Lyon, 
04 72 10 17 40,  
www.mba-lyon.fr

L’œil de Gisèle
6 novembre-9 février

On connaît sur-
tout de Gisèle 
Freund les ma-
gnifiques por-
traits d’artistes 
et d’écrivains, 
p a r  e x e mp l e 
ceux, intenses, 
de Colette, de 
Jean Cocteau, de 
James Joyce, de 
Virginia Woolf 
ou encore de 
Fr ida  Ka h lo. 
Mais  au-delà 

de cette impressionnante galerie, la reporter photographe laisse 
derrière elle une masse de documents et d’écrits interrogeant 
sous l’angle esthétique et sociologique la fonction de l’image et sa 
portée politique. Passionnant ! B. G.-S.  

   GISÈLE FREUND. UNE ÉCRITURE DU REGARD, Pavillon 
Populaire, Montpellier, 0467661346, www.montpellier.fr

  FRANCIS BACON ET L’ÂGE D’OR DU DESIGN, Espace de l’Art concret, 
Mouans-Sartoux, 0493757150, www.espacedelartconcret.fr

 actualités Régions
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Gisèle Freund, 
Spectateurs, Paris, 
14 juillet 1954, 
photographie
SAINT-GERMAIN-LA-
BLANCHE-HERBE, IMEC. 
©PHOTO DE PRESSE RMN.

Charles Le Brun,  
Vénus coupe les ailes 
de l’Amour, v.1658-
1661, pierre noire, 
plume, lavis sur papier, 
27,5 x 20,5 cm, détail
COLL. PRIVÉE. ©STUDIO  
SLB CHRISTIAN BARAJA.

Des meubles signés Francis Bacon
9 juin-5 janvier
S’immerger dans une toile de Francis Bacon, c’est souvent se 
promener dans un décor de théâtre peuplé de chaises et de fauteuils 
et éclairé d’ampoules électriques. Avant de devenir l’un des plus 
grands peintres du xxe siècle, l’artiste britannique fit en effet ses 
premiers pas de créateur dans le dessin de mobilier. En collaboration 
avec la Francis Bacon MB Art Foundation de Monaco, l’Espace de  
l’Art concret dévoile ainsi cet aspect méconnu de sa carrière à travers  
une sélection de documents d’archives, de peintures, de meubles et 
de tapis, dont l’épure et l’élégance laissent pantois. C’est précisément  
en 1927, lors d’un séjour à Berlin, puis à Paris, que Bacon se prend  
de passion pour les réalisations du Bauhaus et découvre les 
designers post-cubistes Pierre Chareau, Eileen Gray, Robert Mallet-
Stevens, Charlotte Perriand ou Le Corbusier. Parmi les découvertes  
de l’exposition, on ne manquera pas d’admirer un superbe tapis  
de 1929 inspiré par le créateur de tapisserie Jean Lurçat, ou bien 
encore un tabouret de 1930 dont les lignes courbes portent en germe 
les futures compositions de l’artiste. B.G.-S. 

Francis Bacon, 
Tabouret, vers 1930, 
contreplaqué  
peint en sections, 
41 x 52 x 38 cm
©THE ESTATE OF FRANCIS 
BACON/STUDIOPHENIX.

CCDDAAAA00884411__003300__BBKK008866662255..ppddff

La Gazette n° 1902 - Du 28 novembre au 4 décembre 2024les expos42

Montpellier
“PARADE, UNE SCÈNE 
FRANÇAISE. COLLECTION 
LAURENT DUMAS”
Art contemporain.
Jusqu’au 12 janvier 2025, du mardi au 
dimanche de 11h à 18h, au MO.CO. 
13 rue de la République. 04 99 58 28 00. 
Entrée : 8 € (5 €).

“PERENNIAL”, LAURA GARCIA-
KARRAS ET “DÉFAILLANCE 
DÉSIR”, AURÉLIEN POTIER
Laura Garcia-Karras et Aurélien Po-
tier présenteront chacun leur première 
exposition monographique dans une 
institution publique.
Jusqu’au 12 janvier 2025, du mercredi au 
dimanche, de 11h à 19h (juin-septembre) 
et de 11h à 18h (octobre-mai), au MO.CO. 
Panacée, 14 rue de l’École-de-Pharmacie. 
04 99 58 28 09. Entrée libre.

“MISTRAL SUPERSTAR.  
DE MAILLANE À STOCKHOLM”
Jusqu’au 8 février 2025, du mardi 
au samedi de 10h à 19h, à la galerie 
d’exposition, au domaine départemental 
de Pierresvives, 907 rue du Professeur-
Blayac. 04 67 67 30 00. Entrée libre.

MARIELLE ROSSIGNOL
“Une architecture qui abrite la vie”, 
portrait photographique de la Paillade.
Du 3 décembre au 25 janvier 2025, 
du mardi au samedi de 10h à 19h, à la 
médiathèque du domaine départemental 
de Pierresvives, 907 rue du Professeur-
Blayac. 04 67 67 30 00.

URSULA CARUEL
“Vegetal Art Collection, Ursula Caruel 
et artistes invités. Dialogue avec l’Herbier 
de l’Université de Montpellier”, peintures, 
broderies, dessins.
Jusqu’au 5 janvier 2025, du mardi au 
dimanche de 10h à 13h et de 14h à 18h à 
l’espace Dominique-Bagouet.

ANNA SOLAL
“Mille projectiles“, art contemporain.
Jusqu’au 28 décembre, du mardi 
au samedi de 14h à 18h, au Frac 
Occitanie Montpellier, 4 rue Rambaud. 
04 99 74 20 35. Entrée libre.

ANDREA MATTONI
”Renaissance urbaine“, art urbain. 
Jusqu’au 5 janvier 2025, du mercredi 
au samedi de 11h à 18h, les mardis et 
dimanches de 14h à 18h, au musée d’art 
urbain et contemporain Parcelle 473, 
425 av. des Frères-Buhler. 06 66 02 69 29. 
Entrée : 9 € (5 €). Visites guidées : 15 € 
(7 €).

CORENTIN SYLVAIN
Sculptures.
Jusqu’au 29 décembre, du mercredi au 
dimanche de 10h à 13h et de 14h à 18h, 
au musée d’Art brut, 1 rue Beau-Séjour. 
04 67 79 62 22. Entrée : 8 € (6 €).

”UNE FORÊT DERRIÈRE  
LES PYRAMIDES, LA GRANDE-
MOTTE, UNE AVANT-GARDE 
PAYSAGÈRE“
L’exposition explore le rôle fondamental 
du paysagiste Pierre Pillet dans l’aména-
gement balnéaire des années 1970.
Jusqu’au 20 janvier 2025, du mardi au 
samedi de 14h à 18h, au centre d’art 
La Fenêtre, 27 rue Frédéric-Peyson.

GEORGES MORCILLO
”Paysages & Couleurs“, peintures.
Le 30 novembre et 1er décembre de 10h 
à 12h et de 14h à 18h, à la villa des Cent 
Regards, 1000 rue de la Roqueturière.

”MESDAM(ES)“
Exposition collective de sept artistes. 
Jusqu’au 19 décembre, du mercredi au 
samedi de 14h à 18h, à l’ES Art Factory,  
5 rue du Général-Vincent.

“Cette exposition a un sens pour moi, car elle représente
ce que j’ai toujours considéré comme un atout dans la 
photographie : un aspect social éminent et souvent poli-

tique”, explique Gilles Mora, directeur artistique du Pavillon 
populaire. Pour sa dernière exposition après quatorze ans aux 
manettes de ce lieu, Gilles Mora présente “Gisèle Freund : une 
écriture du regard”, jusqu’au 9 février 2025.
Connue pour ses portraits, comme Mitterrand en 1981, c’est 
sur son engagement politique et social, avec archives, objets 
personnels, extraits de films et photos, que l’exposition est cen-
trée. Née en 1908 à Berlin-Schöneberg, Gisèle Freund se rebelle 
et refuse les valeurs bourgeoises prônées par sa famille. Ses 
débuts en tant que photographe sont marqués par la révolte. 
Elle rejoint le Parti communiste et suit les manifestations de la 
jeunesse militante contre la montée du national-socialisme en 
Allemagne et s’exile en 1933. À Paris, elle rencontre Adrienne 
Monnier, libraire de la Maison des amis des livres, devient 

intime avec Malraux – dont elle tire un magnifique portrait – 
et Aragon. En 1938, elle est pionnière des tirages en couleur. 
Sur les murs du Pavillon populaire, on aperçoit James Joyce 
en une du Time en 1939, André Gide, Colette ou Virginia Woolf.

Reportage.  En 1941, Gisèle Freund s’exile en Argentine et 
devient photoreporter. Elle réalise sur le continent sud-améri-
cain des séries sur les “laissés-pour-compte” : travailleurs dans 
les mines d’étain ou enfants dans les rues de Mexico. L’exposi-
tion se termine par “la fabrique du reportage” : ses appareils, ses 
méthodes de classement, les recadrages… L’exposition, didac-
tique, montre que, toute sa vie, Gisèle Freund utilisait ce “troi-
sième œil” comme arme sociale. Caroline Couffinhal

Jusqu’au 9 février 2025, du mardi au dimanche, de 10h à 13h et de 
14h à 18h, au Pavillon populaire, esplanade Charles-de-Gaulle à 
Montpellier. 04 67 66 13 46. Entrée libre.

Gisèle Freund, l’appareil 
photo comme outil politique
La nouvelle exposition du Pavillon populaire met en lumière la dimension politique  

du travail de la photographe Gisèle Freund.
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Le hip-hop en photo chez Uni’Sons
C’est à l’occasion du 40e anniversaire du hip-hop en France 
qu’Uni’Sons propose une plongée dans la scène musicale hexa-
gonale de 1988 à 1998, avec “¡REWIND!”, visible à la galerie L’art 
est public. À travers 80 clichés en noir et blanc mais aussi en cou-
leurs, Alain Garnier, photographe, dévoile les débuts de la culture 
hip-hop et dancehall. On y trouve Suprême NTM (photo), Assassin, 
IAM ou MC Solaar, alors artistes émergents, devenus depuis des 
icônes françaises. “Le travail d’Alain Garnier prend aujourd’hui tout 
son sens, d’une part par le témoignage qu’il constitue mais également 
par sa dimension patrimoniale”, confie Maître Madj, commissaire de 
l’exposition et fondateur d’Assassin Productions, premier label indé-
pendant du hip-hop français. C.C.

Jusqu’au 21 décembre, du mardi au vendredi de 14h à 18h et le samedi de 11h à 18h, à la galerie L’art est public,  
475 avenue du Comté-de-Nice à Montpellier. 04 99 77 28 09. Entrée libre.

A
LA

IN
 G

A
R

N
IE

R





DIACRITIK

Objets du désir (3) : les valises de Jean Genet

Valise ayant appartenu à Jean Genet. Archives Jean Genet / IMEC © Michael Quemener

Christine Marcandier / 15 décembre 2020 / Expos, Jean Genet, Livres

Il y a dans le rapport à l’archive une « façon passionnée de construire un récit,

d’établir une relation au document et  aux personnes qu’il  révèle »,  écrivait

Arlette Farge dans Le Goût de l’archive (1989). Ainsi de deux valises fermées, en

couverture et 4  de couverture du livre d’Albert Dichy : le livre déploie les archives de

Jean  Genet  comme  si  nous  ouvrions  nous-mêmes  ces  valises,  à  défaut  de  voir  ces

documents exposés à l’Abbaye d’Ardenne en ces mois où la culture semble interdite —

au moins au sens de stupéfaite d’être ainsi dérobée au public dans tout ce qui fait d’elle
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Montpellier
“PARADE, UNE SCÈNE 
FRANÇAISE. COLLECTION 
LAURENT DUMAS”
Art contemporain.
Jusqu’au 12 janvier 2025, du mardi au 
dimanche de 11h à 18h, au MO.CO. 
13 rue de la République. 04 99 58 28 00. 
Entrée : 8 € (5 €).

“PERENNIAL”, LAURA GARCIA-
KARRAS ET “DÉFAILLANCE 
DÉSIR”, AURÉLIEN POTIER
Laura Garcia-Karras et Aurélien Po-
tier présenteront chacun leur première 
exposition monographique dans une 
institution publique.
Jusqu’au 12 janvier 2025, du mercredi au 
dimanche, de 11h à 19h (juin-septembre) 
et de 11h à 18h (octobre-mai), au MO.CO. 
Panacée, 14 rue de l’École-de-Pharmacie. 
04 99 58 28 09. Entrée libre.

“MISTRAL SUPERSTAR.  
DE MAILLANE À STOCKHOLM”
Jusqu’au 8 février 2025, du mardi 
au samedi de 10h à 19h, à la galerie 
d’exposition, au domaine départemental 
de Pierresvives, 907 rue du Professeur-
Blayac. 04 67 67 30 00. Entrée libre.

MARIELLE ROSSIGNOL
“Une architecture qui abrite la vie”, 
portrait photographique de la Paillade.
Du 3 décembre au 25 janvier 2025, 
du mardi au samedi de 10h à 19h, à la 
médiathèque du domaine départemental 
de Pierresvives, 907 rue du Professeur-
Blayac. 04 67 67 30 00.

URSULA CARUEL
“Vegetal Art Collection, Ursula Caruel 
et artistes invités. Dialogue avec l’Herbier 
de l’Université de Montpellier”, peintures, 
broderies, dessins.
Jusqu’au 5 janvier 2025, du mardi au 
dimanche de 10h à 13h et de 14h à 18h à 
l’espace Dominique-Bagouet.

ANNA SOLAL
“Mille projectiles“, art contemporain.
Jusqu’au 28 décembre, du mardi 
au samedi de 14h à 18h, au Frac 
Occitanie Montpellier, 4 rue Rambaud. 
04 99 74 20 35. Entrée libre.

ANDREA MATTONI
”Renaissance urbaine“, art urbain. 
Jusqu’au 5 janvier 2025, du mercredi 
au samedi de 11h à 18h, les mardis et 
dimanches de 14h à 18h, au musée d’art 
urbain et contemporain Parcelle 473, 
425 av. des Frères-Buhler. 06 66 02 69 29. 
Entrée : 9 € (5 €). Visites guidées : 15 € 
(7 €).

CORENTIN SYLVAIN
Sculptures.
Jusqu’au 29 décembre, du mercredi au 
dimanche de 10h à 13h et de 14h à 18h, 
au musée d’Art brut, 1 rue Beau-Séjour. 
04 67 79 62 22. Entrée : 8 € (6 €).

”UNE FORÊT DERRIÈRE  
LES PYRAMIDES, LA GRANDE-
MOTTE, UNE AVANT-GARDE 
PAYSAGÈRE“
L’exposition explore le rôle fondamental 
du paysagiste Pierre Pillet dans l’aména-
gement balnéaire des années 1970.
Jusqu’au 20 janvier 2025, du mardi au 
samedi de 14h à 18h, au centre d’art 
La Fenêtre, 27 rue Frédéric-Peyson.

GEORGES MORCILLO
”Paysages & Couleurs“, peintures.
Le 30 novembre et 1er décembre de 10h 
à 12h et de 14h à 18h, à la villa des Cent 
Regards, 1000 rue de la Roqueturière.

”MESDAM(ES)“
Exposition collective de sept artistes. 
Jusqu’au 19 décembre, du mercredi au 
samedi de 14h à 18h, à l’ES Art Factory,  
5 rue du Général-Vincent.

“Cette exposition a un sens pour moi, car elle représente 
ce que j’ai toujours considéré comme un atout dans la 
photographie : un aspect social éminent et souvent poli-

tique”, explique Gilles Mora, directeur artistique du Pavillon 
populaire. Pour sa dernière exposition après quatorze ans aux 
manettes de ce lieu, Gilles Mora présente “Gisèle Freund : une 
écriture du regard”, jusqu’au 9 février 2025.
Connue pour ses portraits, comme Mitterrand en 1981, c’est 
sur son engagement politique et social, avec archives, objets 
personnels, extraits de films et photos, que l’exposition est cen-
trée. Née en 1908 à Berlin-Schöneberg, Gisèle Freund se rebelle 
et refuse les valeurs bourgeoises prônées par sa famille. Ses 
débuts en tant que photographe sont marqués par la révolte. 
Elle rejoint le Parti communiste et suit les manifestations de la 
jeunesse militante contre la montée du national-socialisme en 
Allemagne et s’exile en 1933. À Paris, elle rencontre Adrienne 
Monnier, libraire de la Maison des amis des livres, devient 

intime avec Malraux – dont elle tire un magnifique portrait – 
et Aragon. En 1938, elle est pionnière des tirages en couleur. 
Sur les murs du Pavillon populaire, on aperçoit James Joyce 
en une du Time en 1939, André Gide, Colette ou Virginia Woolf.

Reportage.  En 1941, Gisèle Freund s’exile en Argentine et 
devient photoreporter. Elle réalise sur le continent sud-améri-
cain des séries sur les “laissés-pour-compte” : travailleurs dans 
les mines d’étain ou enfants dans les rues de Mexico. L’exposi-
tion se termine par “la fabrique du reportage” : ses appareils, ses 
méthodes de classement, les recadrages… L’exposition, didac-
tique, montre que, toute sa vie, Gisèle Freund utilisait ce “troi-
sième œil” comme arme sociale. Caroline Couffinhal

Jusqu’au 9 février 2025, du mardi au dimanche, de 10h à 13h et de 
14h à 18h, au Pavillon populaire, esplanade Charles-de-Gaulle à 
Montpellier. 04 67 66 13 46. Entrée libre.

Gisèle Freund, l’appareil 
photo comme outil politique
La nouvelle exposition du Pavillon populaire met en lumière la dimension politique  

du travail de la photographe Gisèle Freund.
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Le hip-hop en photo chez Uni’Sons
C’est à l’occasion du 40e anniversaire du hip-hop en France 
qu’Uni’Sons propose une plongée dans la scène musicale hexa-
gonale de 1988 à 1998, avec “¡REWIND!”, visible à la galerie L’art 
est public. À travers 80 clichés en noir et blanc mais aussi en cou-
leurs, Alain Garnier, photographe, dévoile les débuts de la culture 
hip-hop et dancehall. On y trouve Suprême NTM (photo), Assassin, 
IAM ou MC Solaar, alors artistes émergents, devenus depuis des 
icônes françaises. “Le travail d’Alain Garnier prend aujourd’hui tout 
son sens, d’une part par le témoignage qu’il constitue mais également 
par sa dimension patrimoniale”, confie Maître Madj, commissaire de 
l’exposition et fondateur d’Assassin Productions, premier label indé-
pendant du hip-hop français. C.C.

Jusqu’au 21 décembre, du mardi au vendredi de 14h à 18h et le samedi de 11h à 18h, à la galerie L’art est public,  
475 avenue du Comté-de-Nice à Montpellier. 04 99 77 28 09. Entrée libre.
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r Hélas t Bof y Bien u Très bien i Bravo

Aspe et omniet 
uribea dolu 
pienimet. Aspet 
omniet uribea 
dolupie nimetus

Aspe et omniet 
uribea dolu 
pienimet. Aspet 
omniet uribea 
dolupie nimetus

Des trottoirs de Francfort aux mines d’Argentine, elle a été une pionnière de  
la photographie sociale. Une riche exposition éclaire son captivant parcours.

Et la couleur fut
« C’est en 1938 que je découvre la pellicule en couleurs. 
Elle n’était dans le commerce que depuis peu de temps. 
Kodak en Amérique et Agfa en Allemagne fabriquaient 
une pellicule pour petit format que je pouvais 
employer dans mon Leica. […]

Mes trois premières images furent : un signal 
lumineux, une affiche Byrrh, et la devanture d’un 
coiffeur ; la quatrième : le visage de Paul Valéry. Ce 
fut pour moi une révélation. Merveille de pouvoir 
enregistrer toutes les nuances subtiles et changeantes 
des rouges, des verts, des jaunes, des bleus, la 
transparence d’une peau blanche cernant des yeux 
bleus… il ne s’agit plus de voir en ombre et lumière 
mais en tonalité. »
| Extrait de Le Monde et ma caméra, éd. Denoël, 1970.

Gisèle Freund, une écriture du regard
Photographie

u
Ce 1er mai 1931 à Francfort, elle s’est 
plongée dans la foule pour saisir au 
plus près la ferveur des manifestants. 
Celle des femmes huchées sur une es-
trade pavoisée de drapeaux frappés 
d’une faucille et d’un marteau, un 
porte-voix à la bouche. Celle des en-
fants qui défilent avec le plus grand sé-
rieux. Celles des étudiants rouges. 
Communiste, Gisèle Freund (1908-
2000) est l’une des leurs, inscrite elle 
aussi à l’université de la ville.

La photo ? Un Leica toujours accro-
ché au cou, cette autodidacte ne songe 
alors pas une seconde à en faire son 
métier. Elle s’imposera pourtant 
comme l’une des pionnières de la cou-
leur, célèbre pour ses portraits d’écri-
vains, autrice de la photo officielle de 
François Mitterrand en 1981 — comme 
le rappelle l’exposition que lui 
consacre le Pavillon populaire de 
Montpellier. Riche de soixante-dix ti-

rages d’époque, d’objets personnels et 
de documents d’archives jamais mon-
trés, celle-ci s’intéresse surtout à l’ex-
traordinaire photoreporter qu’était 
Gisèle Freund. Une femme qui n’a, en 
outre, jamais cessé de penser et d’ana-
lyser le médium photographique 
dans ses travaux comme dans ses 
textes. Mieux encore. Ce parcours flé-
ché, porté par un accrochage aéré 
(mais dont les cartels manquent, hé-
las, parfois, d’informations), donne à 
voir la manière dont la photographe, 
née à Berlin, menait ses reportages 

— de la préparation de la prise de vue à 
leur publication.

« La guerre m’a forcée à devenir pho-
tographe », tenait-elle à préciser. Il lui 
avait d’abord fallu conquérir le droit 
d’étudier. Son père, un riche négo-
ciant textile de Berlin, collectionneur 
d’art, qui lui avait offert son premier 
Leica en 1928, lui avait imaginé un des-
tin de femme mariée. C’était compter 
sans son frère aîné qui, le premier, l’a 
initiée au marxisme, lui donnant fu-
rieusement envie d’« étudier l’être hu-
main dans la société ». On sent la jeune 
fille emportée par l’effervescence in-
tellectuelle de Francfort qui éclate 
dans ses photos du café Laumer 
(1932) : des tablées d’étudiants, mili-
tants d’extrême gauche comme elle, 
et de professeurs, en pleine conversa-
tion. Qu’importe si ces images sont en 
partie floues. L’énergie qui s’en dé-
gage n’en apparaît que plus vive.

La thèse dans laquelle elle se lance 
est elle-même une première. La 
voyant toujours avec son appareil, 
l’un de ses enseignants lui suggère de 
sonder le lien entre l’évolution de la 
bourgeoisie au xixe siècle et le déve-
loppement du portrait photogra-
phique, ce qui lui fera dire que « le rôle 
historique de la photographie réside 
dans le fait qu’elle a démocratisé défini-
tivement le portrait. Il n’est plus le mo-
nopole des classes régnantes ». Elle 
achèvera son doctorat à la Sorbonne, 

à Paris, en 1936. Car les nazis, qu’elle 
combat avec force, ont pris le pouvoir. 
Dans le collimateur de la Gestapo, elle 
est obligée de fuir un soir de mai 1933. 
Cachées dans ses bagages : des photos 
de condisciples au corps tuméfié par 
les nouveaux maîtres de l’Allemagne. 
Autant d’images publiées, grâce à son 
courage, dans « Le Livre brun », qui 
dénonce dès cette année-là le climat 
de terreur qui s’abat sur son pays 
d’origine.

Voilà donc Gisèle Freund livrée à 
elle-même. Pour subvenir à ses be-
soins, elle monte une petite agence de 
photo avec un ami. Désormais apa-
tride — l’ambassade du Reich a refusé 
de renouveler son passeport —, elle 
sait qu’il ne lui est plus possible de mi-
liter ouvertement. Son engagement 
sans faille aux côtés des laissés-pour-
compte, sa révulsion de l’injustice so-
ciale passeront dès lors par le mé-
dium.  En témoignent  les 
photoreportages pleins d’audace ici 
présentés. Jamais misérabilistes, ils 
dénoncent en creux les conditions de 
vie des plus vulnérables. Celles des 
prostituées de Francfort, pour com-
mencer, qu’approche avec tact, dès 
1932, l’étudiante en sociologie. Elle im-
mortalise l’une d’elles adossée à la de-
vanture d’un magasin de vêtement fé-
minins, dont la vitrine vante l’élégance. 
Manteau serré, les mains dans les 
poches, le regard noir : se dessine 
d’emblée l’existence de cette femme 
et ce qui l’a conduit à arpenter les trot-
toirs. 

Trois ans plus tard, Gisèle Freund 
est en Angleterre pour raconter la vie 
des chômeurs, le temps qu’on tue 
comme on peut, la promiscuité, le 
charbon que les femmes récupèrent 
en creusant la terre à mains nues. Sont 
ici présentés des planches contacts et 

des tirages de presse annotés, reca-
drés — le reportage paraît en 1935 dans 
le britannique Weekly Illustrated puis 
dans Life, un an plus tard. À leurs cô-
tés, la maquette du livre qu’elle devait 
en tirer, des appareils photos qu’elle 
utilisait, sa mallette d’équipement 
électrique regorgeant de prise mul-
tiple, d’ampoules, de câbles et de 
flashs. Rien de tel pour comprendre 
comment elle travaillait.

Et puis il y a ces reportages en Amé-
rique latine, où elle s’était réfugiée 
pendant la Seconde Guerre mondiale, 
afin d’échapper à nouveau aux nazis. 
En Argentine, tout d’abord. Puis au 
Mexique, où elle vivra de 1947 à 1952 
comme correspondante de l’agence 
Magnum pour la région. Dans son vi-
seur, les mineurs du nord de l’Argen-
tine dont les baraques de fortune et le 
travail harassant contredisent la bro-
chure de la compagnie britannique 
qui les emploie ; les populations au-
tochtones ; des forçats habillés à la 
manière des frères Dalton, relégués à 
Ushuaïa, au bout du monde. Cer-
taines images sont en couleurs. Car 
dès la mise en vente des premières 
pellicules, en 1938, Gisèle Freund s’y 
est mise, photographiant d’abord les 
écrivains qu’elle fréquentait chez la li-
braire Adrienne Monnier : James 
Joyce, grosses bagues aux doigts ; An-
dré Gide, le masque mortuaire du 
poète Giacomo Leopardi (1798-1837) 
au-dessus de la tête ; Jean Cocteau, les 
doigts brûlés par l’opium.

Pour chaque reportage, elle rédige 
textes et légendes. Et poursuit ses re-
cherches sur le médium, interrogeant 
le pouvoir de l’image, la manière dont 
hommes et femmes regardent le 
monde, le photographient. Ses ré-
flexions lui inspirent plusieurs essais, 
dont le premier ouvrage à traiter du 
médium sous un angle social. Ce n’est 
pas la technique qui l’intéresse, ni de 
parler boutique. Mais l’humain. « Tou-
jours, d’abord, l’humain », dit-elle. Au 
cœur de sa pratique. Au cœur de ses 
préoccupations. Au cœur de cette ex-
position. 
▶ Yasmine Youssi
| Jusqu’au 9 février, Pavillon Populaire, 
Montpellier (34), montpellier.fr. Catalogue, 
éd. Hazan, 24,95 €.
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Objets du désir (3) : les valises de Jean Genet

Valise ayant appartenu à Jean Genet. Archives Jean Genet / IMEC © Michael Quemener

Christine Marcandier / 15 décembre 2020 / Expos, Jean Genet, Livres

Il y a dans le rapport à l’archive une « façon passionnée de construire un récit,

d’établir une relation au document et  aux personnes qu’il  révèle »,  écrivait

Arlette Farge dans Le Goût de l’archive (1989). Ainsi de deux valises fermées, en

couverture et 4  de couverture du livre d’Albert Dichy : le livre déploie les archives de

Jean  Genet  comme  si  nous  ouvrions  nous-mêmes  ces  valises,  à  défaut  de  voir  ces

documents exposés à l’Abbaye d’Ardenne en ces mois où la culture semble interdite —

au moins au sens de stupéfaite d’être ainsi dérobée au public dans tout ce qui fait d’elle
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ne chambre à soi. Si la formule 
de Virginia Woolf, ressassée 
jusqu’à la lie, tient aujourd’hui 
du cliché, elle demeure un 
fantasme. Disposer d’un lieu 

dévolu au travail « et de quelque argent » 
relève du luxe inaccessible pour la plupart 
des écrivains. Très peu vivent de leurs droits 
d’auteur. Et même ces « privilégiés » ne sont 
pas épargnés par la précarité, lot commun 

dans un secteur où n’existe aucun système 
d’intermittence. En plein essor depuis les 
années 1990, les résidences constituent l’une 
des rares aides à la création littéraire, d’au-
tant que ces séjours, de quelques semaines 
ou de plusieurs mois, sont souvent assor-
tis d’une bourse. Outre la prestigieuse villa 
Médicis de Rome, entre cent cinquante et 
deux cents structures reçoivent des auteurs 
et leur offrent les meilleures conditions pos-

LITTÉRATURE

BBiieennvveennuuee
aauuxx  ééccrriivvaaiinnss  !!
De plus en plus de lieux accueillent des auteurs 
pour leur permettre d’écrire au calme, sans 
se préoccuper des questions matérielles. Petit 
guide des meilleures résidences littéraires
Par ÉLISABETH PHILIPPE

sibles pour écrire : de l’espace et du temps 
(une partie du séjour peut être consacrée à 
l’animation d’ateliers ou de rencontres, mais 
pas plus de 30 % du temps). Une association, 
les Résidences pour l’Art d’Ecrire, a récem-
ment été créée pour veiller aux bonnes pra-
tiques d’accueil. Depuis 2007, le site de la 
Maison des Ecrivains répertorie minutieu-
sement les dispositifs existants et le Centre 
national du Livre vient lui aussi de créer sa 
plateforme, envisagée comme un « Airbnb 
de la résidence », selon les mots de sa délé-
guée à la création Florabelle Rouyer. Nous 
nous proposons modestement d’en être le 
« Guide du routard ».

LES PLUS PRISÉES
Palais Renaissance perché sur la colline 
du Pincio, la villa Médicis 2 , ouverte 
depuis 1971 aux écrivains, reste l’une 
des résidences les plus courues, malgré 
la description peu flatteuse qu’en a don-
née Hervé Guibert. Dans « l’Incognito » 
(Gallimard, 1989), l’ex-pensionnaire se 
plaint des problèmes de plomberie, bap-
tise « Neuilly », le quartier prestigieux de 
la Villa, et « Sarcelles », les habitations plus 
éloignées, dichotomie à l’origine de jalou-
sies. « Je suis à Sarcelles et j’en suis ravie », 
dit Laura Vazquez, qui a écrit son épo-
pée « le Livre du long et du large » (Ed. 
du Sous-Sol) durant son année romaine, 
riche en rencontres et en collaborations 
avec des artistes.
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Neue Sachlichkeit

Teile deinen
Porno

P orno ist nicht gleich porno. keine große 
einsicht, gäbe es da nicht jene Debatten 
rund um das genre, die vorurteilsfreie 

nüchternheit zugunsten von empörung verab-
schieden. Dabei wird häufig nicht gefragt, worum 
es sich bei pornographie eigentlich genau han-
delt, sondern ob es sie geben darf. Was gegen die 
Filme in stellung gebracht wird, kann sich sehen 
lassen, immer wieder liest und hört man, pornos 
führten zu impotenz, ruinierten Beziehungen 
und machten süchtig. radikalfeministinnen und 
christliche gruppen heben hervor, pornos seien 
per se frauenfeindlich und erniedrigend. Da fin-
den auch jene Clips keine gnade, die angeblich 
echte weibliche Lust zeigen, denn unter den 
strengsten kritikern gilt: porno ist gleich porno 
ist gleich porno.

Wenn wir einmal davon ausgehen, dass zahl-
reiche Frauen in feministischen pornos tatsäch-
lich Freude an ihrem Job haben und einen Dreh 
als Bereicherung empfinden, stellt sich sofort die 
Frage: kann moralisch einwandfreie sexarbeit 
nicht auch ohne spaß stattfinden? Hat eine Frau 
nicht das recht, in pornofilmen aufzutreten, sich 
dafür bezahlen zu lassen – und den Job nicht be-
sonders zu mögen? Doch, doch, nur was ist mit 
den Frauen, die mit dieser Branche nichts zu tun 
haben wollen, dort trotzdem landen und ausge-
beutet werden? Und mal grundsätzlich: Wer 
 authentische Lust als notwendigkeit des gelunge-
nen pornos betrachtet, spricht ihm seinen status 
als inszenierung ab. sollen pornos denn ernst-
haft ein realistisches abbild menschlicher sexua-
lität sein?

Falls die antwort „Ja“ lautet, wäre die  grenze 
zwischen privatperson und Bildschirm-persona 
erledigt, was weitere probleme mit sich brächte, 
etwa die in alldem implizierte Forderung, sex-
arbeit nicht länger als Dienst leistung zu betrach-
ten. man sieht, das thema ist kompliziert. Und 
wenn es kompliziert wird, lassen Verständnishil-
fen auf dem sachbuchmarkt nicht lange auf sich 
warten. philip siegel schreibt in seiner 2017 er-
schienenen monographie „Drei zimmer, küche, 
porno“, mehr und mehr Leute würden in 
Deutschland „sex vor der kamera praktizieren“. 
Und er gibt zu bedenken: „Während immer noch 
über die vermeintlich schädigende Wirkung von 
zu viel pornografiekonsum debattiert wird, stellt 
sich heraus, dass in keinem anderen Land so viele 
menschen sogar in pornos mitspielen.“

Da service-texte beim publikum wohlgelitten 
sind, liefert die porno-regisseurin, -produzentin 
und -Darstellerin paulita pappel in ihrer dieses 
Jahr veröffentlichten abhandlung „pornopositiv“ 
einige tipps für alle interessierten: „zahl für dei-
nen porno“, „Lerne deine pornoanbieter:innen 
kennen“, „Lerne deine Darstellenden kennen“, 
„pflege einen gesunden konsum“, „teile deinen 
porno“. Der letztgenannte Hinweis klingt in der 
Langform so: „sharing is caring! mit Freund:in-
nen oder partner:innen über pornografie zu spre-
chen kann scham abbauen, und es kann darüber 
hinaus bereichernd sein.“

einen ganz anderen ton schlägt gary Wilson 
in seinem Buch „porno im kopf“ von 2021 an. 
Untertitel: „Die verdeckten Folgen der porno-
sucht“. Dort heißt es: „möglicherweise fällt es ih-
nen schwer, beim sex zum Höhepunkt zu kom-
men, oder sie leiden unter unzuverlässigen erek-
tionen, für die ihr arzt keine organische Ursache 
finden kann. Vielleicht fällt ihnen auf, dass echte 
partner sie nicht erregen, während sie ständig 
von Online-Versuchungen heimgesucht werden.“ 
anna schatz legte 2022 einen „ratgeber zur 
selbstwertschätzenden suchtbegleitung bei por-
nosucht“ vor, Harri Wettstein gibt informationen 
zur „digitalen Wirklichkeit des porno-konsums 
bei Jugendlichen“ (2017).

Wohltuend nüchtern und, das überstrapazierte 
Wort trifft hier zu: unaufgeregt geht madita 
 Oeming in ihrer dieses Jahr erschienenen mono-
graphie „porno“ ans Werk. sie beginnt ihre „un-
verschämte analyse“ mit einem kapitel über 
unsere kommunikativen Blockaden, sobald es um 
pornographie geht. es folgen ein historischer 
 exkurs, Überlegungen zu jenem genre, das als 
Frauenporno bezeichnet wird, zur medialen 
Wahrnehmung von pornos und der Befürchtung, 
die Filme könnten krankheiten auslösen. am 
ende werden die Lieblingskategorien der Be -
sucher von pornhub.com diskutiert. Was hat es 
etwa zu bedeuten, dass „Lesbian“ dort im vergan-
genen Jahr weltweit auf platz eins lag? Offen-
sichtlich ist die von kritikern häufig beklagte 
männliche identifikationsfigur – nahaufnahme 
von erektion und ejakulation inklusive – keines-
wegs so zwingend wie meist angenommen.

Wer sich über pornographie informieren will, 
ist mit madita Oeming gut bedient. nicht nur, 
weil sie eine beachtliche menge an Forschungs -
literatur ausgewertet hat, sondern auch weil sie 
immer auf der suche nach dem sachlichsten ar-
gument ist. es ist nicht ihre mission, pornos zu 
verteufeln; genauso wenig will sie sie zu kunst-
werken oder wichtigen Waffen weiblicher selbst-
vergewisserung erklären. „Wir haben bis heute 
weder als gesellschaft noch als sexuelle individu-
en einen Umgang mit pornos gefunden“, schreibt 
die autorin. Wie recht sie damit hat, verdeutlicht 
der Umstand, dass die Deutschen zu den weltweit 
aktivsten porno-konsumenten gehören, während 
zugleich nur 38 prozent der erwachsenen hierzu-
lande der meinung sind, die Filme seien mora-
lisch unbedenklich. kai spanke

in paris ersonnen, untergekommen aber in einem alten kloster 
unweit von Caen: Über das französische Literaturarchiv institut mémoires  de l’Édition 
contemporaine in der abbaye d’ardenne / Von Joseph Hanimann

Vom Umbetten 
der Erinnerung

In die Abteikirche 
kam der   Lesesaal: 
die Abbaye 
d’Ardenne in 
Saint-Germain-
la-Blanche-Herbe.
Foto philippe Delval/imeC

lows“. Damit wusste der exilant, woran er war. 
ein zurück nach Wien, an das er manchmal 
dachte, gab es für ihn nicht mehr. Das wirft ein 
besonderes Licht auch auf ein weiteres beim 
imeC eingelagertes konvolut aus dem Flinker-
nachlass. es besteht aus vier Dutzend unveröf-
fentlichten autobiographischen prosatexten: 
kurze aufzeichnungen, erzählungen, traumbil-
der, alltagsszenen zwischen melancholie und 
selbstironie aus den einsamen Jahren des un-
freiwilligen müßiggangs von 1938 bis 1945. 
Dass der intensive Umgang mit Büchern aus 
ihm noch keinen schriftsteller mache, gab der 
Buchhändler in einem Brief 1943 an thomas 
mann gerne zu – „aber manchmal kann einem 
auch etwas daneben gelingen“.

Postmarxistische Wege
Literarisch gelungen kann man diese texte nicht 
unbedingt nennen. manche spiegeln aber ein-
drücklich und berührend die stimmungen jener 
Jahre. einer, wohl ums Jahr 1945 entstanden, 
trägt den titel „gruß an die Wiener“. imaginiert 
wird da in Form einer anrede des erzählers an 
einen „lieben Freund“, der einst Hitler zujubelte, 
die rückkehr nach Wien. „sagen wir, es war 
nichts“ habe unter ihnen als gymnasiasten früher  
die Formel geheißen, um einen streit zu beenden, 
und so wollten sie es wiederum halten. Hitler-
krieg, zerstörung und Leichenfelder seien vorbei, 
und er habe überlebt, konstatiert der ich-erzäh-
ler: „sagen wir, es war nichts.“ Da falle ihm aber 
ein, dass die menschen, die sich vorher für Hitler 
und nun für etwas anderes – „für Freiheit? Wa-
rum nicht, zur abwechslung?“ – begeisterten, die 
Bücherschreiber und Bücherleser von gestern sei-
en: „Und ich soll nun weiter und wieder Bücher 
verkaufen?“ er wolle sich aber mühe geben, „und 
ganz im stillen und bei mir wiederhole ich, damit 
ich es nicht vergesse: sagen wir, es war nichts“.

in Bedeutung und Umfang überragende nach-
lässe wie etwa der von marcel proust gehen in-
dessen eher an die Französische nationalbi -
bliothek, die mit ihren zweieinhalbtausend mit-
arbeitern – gegen vierzig  beim imeC – ganz 
andere mittel hat. an große ankäufe, wie das 
Deutsche Literaturarchiv unlängst wieder einen 
mit dem rilke-nachlass tätigte, ist beim imeC 
nicht zu denken. abgesehen vom Budget fehlt 
dafür auch die tradition. ein markt für den Han-
del mit manuskripten sei in Frankreich eigentlich 
erst in den letzten Jahren aufgekommen, sagt na-
thalie Léger. Dass staatliche einrichtungen sich 
nun darauf einlassen, könne ihr recht sein, dem 
imeC ginge solche sammlerambition jedoch ab.

es versteht sich primär als Forschungseinrich-
tung. Französische Verlagsgeschichte beispiels-
weise könne nur am imeC mit seinen zahlreich 
eingelagerten Verlagsarchiven geschrieben wer-
den, sagen spezialisten. einen weiteren schwer-
punkt ihrer Bestände sieht die Direktorin im Be-
reich der postmarxistischen theorie, die sich auf 
die nach- und Vorlässe von Louis althusser und 
Cornelius Castoriadis bis alain Badiou und 
Jacques rancière stützen kann. Die große Frage 
seiner generation sei die nach einer alternative 
zu marx, das heißt die Frage, was eine Demokra-
tie ausmache, erklärte der philosoph und langjäh-
rige Chefredakteur der zeitschrift „Le Débat“, 
marcel gauchet, unlängst bei einer Veranstaltung 
am imeC, dem auch er gerade seine arbeits-
papiere vermacht hat. Und auf die Frage, wo er 
im weiträumigen archipel des postmarxismus 
sich angesiedelt wünscht, antwortet er: nah bei 
Castoriadis, dem mitbegründer der zeitschrift 
„socialisme ou Barbarie“, und weit weg vom sta-
linistischen Dogmatiker althusser oder von dem 
terroristisch verbandelten antonio negri. Doch 
ist das imeC keine nekropole der großen geister. 
man liegt dort nie endgültig, sondern wird immer 
neu umgebettet. Das könnte eine höhere Form 
des archivarischen Überlebens sein. 

mit der Digitalisierung verlören die texte jede 
spur ihrer entstehung, notierte er 1994 in „mal 
d’archive“, deutsch: „Dem archiv verschrieben“. 
Hätten Durchstreichung und Überschreibung 
einst auf dem papier eine art narbe verkrusteter 
erinnerung hinterlassen, sei fortan mit jeder 
korrektur das Vorige sofort spurlos verschwun-
den. aus den Beständen des imeC kann diese 
Frage der durch algorithmen unterstützten so-
fortarchivierung im digital öffentlich geworde-
nen raum vielfältig thematisiert werden.

Daneben hat das imeC aber auch zahlreiche 
klassisch historische zeugnisse zu bieten, ange-
fangen mit seinem standort. Der wird im Juni 
2024 beim gedenken zum 80. Jahrestag der alli-
ierten Landung in der normandie eine rolle spie-
len. Die während der Französischen revolution 
aufgelöste und danach in wechselnden privatbe-
sitz übergegangene abtei war während des zwei-
ten Weltkriegs vorübergehend Waffenlager der 
französischen résistance und wurde dann von 
der ss-panzerdivision „Hitlerjugend“ eingenom-
men. Von den türmen der abteikirche konnte 
man die ebene bis zu den Landestränden überbli-
cken. so war der Ort nach dem 6. Juni 1944 einen 
monat lang schauplatz heftiger gefechte, bis ein 
kanadisches regiment die Deutschen vertrieb, 
die zuvor noch 18 gefangene kanadier hingerich-
tet hatten. Die abteigebäude waren danach weit-
gehend zerstört. Davon trägt die vom architekten 
Bruno Decaris vorzüglich restaurierte abbaye 
d’ardenne heute kaum noch spuren. in ihren La-
gern ruhen aber  zeugnisse aus jenen Jahren. 
eines davon ist der nachlass des pariser Buch-
händlers martin Flinker, der nach dessen tod 
1986 in die sammlung des imeC einging.

Der 1895 in Czernowitz geborene jüdische 
arztsohn hatte nach einer ausbildung in der 
Wiener Buchhandlung Hugo Heller 1929 in Wien 
seine eigene „Buchhandlung Dr. martin Flinker 
am kärntnertor“ eröffnet. nach dem einmarsch 
Hitlers floh er mit seinem vierzehnjährigen sohn 
karl über zürich nach paris, während seine Frau 
bei ihrer Familie in der tschechoslowakei zu-
flucht suchte. als österreichischer staatsbürger 
wurde er bei kriegsausbruch in Frankreich vorü-
bergehend interniert. in billigen Hotels woh-
nend, brachte er sich und seinen sohn dann mit 
Latein-, mathematik- und klavierunterricht 
durch und gelangte schließlich über Bordeaux, 
madrid, algeciras nach tanger, wo er bis zum 
kriegsende blieb. nach seiner rückkehr nach pa-
ris gründete er 1947 am Quai des Orfèvres auf 
der seine-insel de la Cité die Buchhandlung mar-
tin Flinker, die zu einer berühmten anlaufstelle 
für die deutsche Literatur wurde. er nahm auch 
die in Wien schon gepflegte tradition der Jahres-
almanache wieder auf und publizierte darin Bei-
träge von paul Celan, max Bense, günter grass, 
Luise rinser, arno schmidt. persönliche Bezie-
hungen unterhielt er zu robert musil, Hermann 
Hesse und vor allem thomas mann.

in einem antwortbrief auf die Frage, welche 
seiner romanfiguren ihm am liebsten sei, erklärt 
thomas mann ihm im Oktober 1953 ausführlich, 
warum er in adrian Leverkühn aus dem „Doktor 
Faustus“, in dessen „kälte“, „Lebensferne“ und 
„mangel an seele“, in dessen „Unmenschentum“ 
geradezu vernarrt sei. in einem anderen Brief 
vom Juni 1955 bedankt der schriftsteller sich 
überschwänglich für den von Flinker initiierten 
Band „Hommage de la France à thomas mann“ 
mit Beiträgen von François mauriac, albert 
schweitzer, andré maurois, Jean Cocteau, sartre, 
Camus, andré malraux, aber auch von politikern 
wie robert schuman, pierre mendès-France, 
georges Duhamel zu seinem 80. geburtstag. all 
das ist in der sammlung des imeC eingelagert.

Und eingelagert ist dort auch das telegramm, 
das Flinker am 31. august 1945 noch in tanger 
von max ippen, einem angehörigen seiner im 
kz ermordeten Frau, erhielt: „returned as only 
family survivant. all others dead. Letter fol-

A blegen, einordnen, aufheben 
lauten die Worte, die man ge-
wöhnlich zum thema schrift-
stellerarchive assoziiert. eine 
Welt aus Dunkelheit, stille und 
staub, in welcher gealterte Le-

benszeugnisse, flüchtige einfälle, unausgereifte 
projekte, nicht zu ende gedachte gedanken 
schlummern. ein gut vernetztes und allzeit ab-
rufbares akten- und Datenparadies ohne Orts-
bindung, ohne brüchige papierkanten und ver-
blichene tinte bildet heute die digitale gegen-
utopie dazu. Diese entgegensetzung ist aber 
überholt. Die beiden Welten greifen eng inei-
nander, und die Unterschiede sind eher eine 
Frage der hinzuassoziierten Bilder und Worte 
als der institutionellen realität.

Das institut mémoires de l’Édition Contem-
poraine (imeC), das große französische archiv 
für neuere Literatur und geistesgeschichte, il-
lustriert das auf anschauliche Weise. es trägt die 
innere spannung schon im namen. „mémoire“ 
und „contemporain“, erinnerung und zeitgeist 
der gegenwart gehen nicht unbedingt zusam-
men. erinnerung ist aber kein eingelagerter 
monolith, sie bewegt sich je nach der jeweils 
zeitgenössischen Blickperspektive. „Das Wort 
‚zeitgenössisch‘ bedeutet für uns weniger eine 
zeitepoche als eine methode, jene des perma-
nenten Wiederlesens und neuauslegens der al-
ten Dokumente“, sagt nathalie Léger, seit 2018 
Direktorin des imeC. Den zusammenhang von 
virtueller und materiell lokalisierbarer realität 
verbindet dieses institut aber auch einfach durch 
seine entstehungsgeschichte.

als 1988 einige persönlichkeiten aus der Lite-
ratur- und Verlagswelt in paris einen eingetrage-
nen Verein gründeten mit dem ziel, verstreute 
Verlagsarchive und schriftstellernachlässe zu-
sammenzuführen, mochte das zunächst wie eine 
pariser kopfgeburt mit ungewisser zukunft aus-
sehen. zwar unterstützten der damalige kultur-
minister Jack Lang sowie die Verleger antoine 
gallimard und Claude Durand von Fayard aktiv 
das projekt. mit seinen bescheidenen mitteln 
und ohne eigene räumlichkeiten schien es sei-
ner ambition jedoch kaum gewachsen zu sein. 
eine vorzügliche idee, wie sie im geistig bro-
delnden paris zahlreich aufschäumen und wie-
der verschwinden, spöttelten die skeptiker. kein 
Vergleich jedenfalls mit ehrwürdigen einrich-
tungen wie dem aus der Deutschen schillerge-
sellschaft hervorgegangenen Literaturarchiv auf 
der schillerhöhe in marbach.

Die konsolidierung kam fürs pariser imeC 
dann aus der provinz. Der präsident der damali-
gen region Basse-normandie, rené garrec, 
hatte eine aufs 12. Jahrhundert zurückgehende 
ehemalige abtei, deren ruinen gerade vor dem 
zugriff einer immobilienspekulation gerettet 
werden konnten, als sitz für das neue institut 
anzubieten. man wurde  bald einig. restaurie-
rung und ausbau der abteigebäude übernahm 
die region als neue inhaberin der Liegenschaft, 
der Umbau begann 1999. Fünf Jahre später be-
zog das imeC in der abbaye d’ardenne, auf frei-
em Feld westlich der stadt Caen im Calvados ge-
legen, seine neuen räume und stand damit in -
stitutionell auf festem Fuß. in paris blieb nur ein 
Büro als anlaufstelle erhalten. Unter dem goti-
schen gewölbe der abteikirche in der norman-
die fand der Lesesaal mit der Bibliothek aus 
80.000 Bänden seinen Ort, unterirdisch mit dem 
Lager aus insgesamt 14 regalkilometern und 
dem konservierungstrakt des archivs verbun-
den. in den weiträumigen nebengebäuden ka-
men über die Jahre ein Veranstaltungs- und ein 
ausstellungssaal, Unterkünfte und ein restau-
rant für die Forscher hinzu.

„Für das milieu der archivare im zentralisti-
schen Frankreich mit seinen konservatorischen 
gewohnheiten und seinen Vorstellungen von 
institutioneller Öffentlichkeit war die privatini-

tiative des imeC von anfang an ein kuriosum“, 
amüsiert sich nathalie Léger. Die eingelagerten 
Bestände waren in den meisten Fällen zunächst 
nur deponiert und blieben eigentum ihrer ur-
sprünglichen inhaber, die auch für ihre konser-
vierung aufzukommen hatten. Das hat sich heu-
te geändert. Viele Deponien sind mittlerweile in 
den Besitz des imeC übergegangen, und die 
neueingänge werden oft von anfang an als 
schenkungen verbucht.

Fern von paris und auch von Caen aus nur mit 
dem Bus zu erreichen, von Baumalleen und of-
fenen Feldern umgeben, kann das institut hinter 
den hohen klostermauern seine abgeschieden-
heit nicht verleugnen. Die nachlässe von sa-
muel Beckett, Jean genet, Louis-Ferdinand Cé-
line, Colette, marguerite Duras, alain robbe-
grillet, von Louis althusser, Jacques Derrida, 
georges Duby, Félix guattari, paul Virilio sowie 
von zahlreichen Verlagen – insgesamt an die 
achthundert konvolute, darunter über sechstau-
send archivkästen allein für die Éditions du 
seuil – sind an diesem Ort vorzüglich aufgeho-
ben. Dem mitbegründer und ersten imeC-Di-
rektor Olivier Corpet war jedoch schnell klar, 
dass man sich an diesem Ort nicht einfach mit 
dem klassifizieren und Horten begnügen konn-
te. Die denkmalgeschützte abtei musste bespielt 
werden, das wird von der region wie vom fran-
zösischen kulturministerium, die beide unge-
fähr paritätisch den Hauptteil des Vier-millio-
nen-Haushalts bestreiten, erwartet. Denn auch 
im pariser ministerium sei man, wie nathalie 
Léger mit leicht ironischem Unterton anmerkt, 
neuerdings mehr als an den gehorteten schätzen 
selbst daran interessiert, was fürs breite publi-
kum aus ihnen gemacht werde.

Das Erbe der „French Theory“ 
och das trifft sich gut. aufgrund seiner unkon-
ventionellen entstehungsgeschichte blickte das 
imeC von anfang an über die ränder der archi-
varischen routine hinaus. Die sommerausstel-
lung dieses Jahres war mit einer auswahl den 
250.000 notiz- und Bildkarteikarten gewidmet, 
die der kunsthistoriker und philosoph georges 
Didi-Huberman seit 1971 für sich angelegt hat. 
sie umkreiste die Frage der Weltordnung im Uni-
versum des zettelkastens, eine kernfrage für 
archive und Bibliotheken. Didi-Hubermans kar-
teieinträge sind nicht nach stichworten, festen 
themengruppen, alphabetischen, chronologi-
schen oder abstrakten Codesystemen geordnet, 
mit denen einst der kunsthistoriker aby War-
burg, ein Vorbild Didi-Hubermans, die visuelle 
Fülle der Vergangenheit zu verwalten suchte. 
Der pariser philosoph arbeitet mit Wortgruppen, 
ganzen sätzen, zitaten, die wie auf einem mon-
tagetisch zu immer neuen konstellationen umge-
ordnet werden können und in der ausstellung 
unter dem thema der „rature“, des „Durchstrei-
chens“, als traum und trauma archivarischer 
Ordnung subversiv in szene gesetzt wurden.

Hinter dieser thematik ist leicht das erbe der 
„French theory“ und deren paradigma des Le-
sens als ständiges „Fortschreiben“ zu erkennen. 
Dieses erbe ist in den Beständen des imeC be-
sonders gut vertreten. Und offensichtlich steht 
es auch hinter dem projekt „Derrida Hexadéci-
mal“, mit dem am institut dank methoden aus 
der kriminalistischen Datenabgleichung die 
archivarische arbeit ins zeitalter der „native di-
gital documents“ überführt werden soll. nicht 
nur nachträglich gescannte, sondern auch digi-
tale Originalobjekte verlangen zusehends ein-
gang in die archive. aus dem nachlass des phi-
losophen Jacques Derrida, der 1986 seinen ers-
ten macintosh erwarb, kam das imeC früh auch 
zu großen mengen von Computerdisketten. Wie 
ordnet man so etwas? Der philosoph hat sich 
stets über die rückwirkung der aufzeichnungs-
technik auf die texte selbst gedanken gemacht. 
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